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Laufendes Planjahr erfolgreich abschließen!
Unser Ziel—neue Maschinen

Schott 20 Jahre besteht in Alma- 
Ata der Experimentalbctrieb der 
wissenschaftlichen und wirtschaft­
lichen Vereinigung „Kassclchosnie. 
chanisazija". In diesen 20 Jahren 
gab es keinen Monat, daß wir den 
Plan nicht erfüllten Mit solchen 
Arbeitern wie bei uns kann es 
auch nicht anders sein. ' Viele ar­
beiten hier schon 18—20 Jahre, 
nahmen an der Gründung des Be­
triebs teil und blieben ihm bis heu­
te treu. Ihr Leben ist aufs engste 
mit unserem Werk verbunden. Er­
win Neuberger z. B. ist hier vom 
ersten Tag an. „Meister goldene 
Hände" nennt man den berühmten 
Dreher. Es gibt keine Dreherar­
beit, die er nicht leisten könnte. 
Dabei sind die Aufträge bei uns 
oft sehr schwierig. Die Dreher, 
Schlosser. Schleifer und andere 
Arbeiter haben es immer wieder 
•mit anderen Werkstücken zu tun. 
Sehr selten, daß sich ein und der­
selbe Auftrag wiederholt, wir sind 
doch ein Experimentalbetrieb.

Wenn man unsere Facharbeiter 
von der Seite beobachtet, sieht 
man. daß gerade die Schwierig­
keiten ihnen den meisten Spaß ma­
chen. So ist es bei Neuberger, bei 
Iwan Kischkanjow, bei Elmar Win­
terfeld, bei Philipp Loos, so ist es 
bei vielen anderen Wir bauen oft 
ganz neue, bis dahin überhaupt 
nicht vorhandene Landmaschinen 
und Ausrüstungen. Es werden 2 

"bis 4 solche Maschinen hergeslelll 
und getestet. Man fordert ihnen al­
les ab. In -schwersten ..Arbeitsbedin­
gungen prüft man sie auf Herz 
und Nieren. Wenn sich die neue 
Maschine behaupten konnte, be­
stimmt man sie zum staatlichen 
Test. Für diese verantwortliche 
"Etappe bereiten wir schon 10 bis 
'40 Landmaschinen vor. Erst wenn 
auch die staatlichen allseitigen Te­
ste überstanden sind, wenn die

Auf erste Vorweisung
Zu unserer Rayonwirtschaftsver- 

cinigung „Selchostechnika" gehö­
ren fünf Strukturcinheitcn. Darun­
ter sind die Werkstatt für die Re­
paratur der Kombines, ihrer Bau­
gruppen und Aggregate; der mecha­
nisierte Meliorationstrupp für die 
Planierung und Melioration der Bö­
den in den Landwirtschaftsbetrie­
ben des Rayons; die Wartungsstel- 
len der Tierzuchtbetriebe.

Die Kollektive aller Einheiten se­
hen ihre konkreten Aufgaben in der 
größtmöglichen Verstärkung der 
Produktionseffektivität und der 
Verbesserung der Arbeitsqualität 
gut ein. Darüber kann man auch 
schor, daran urteilen, daß die Verei­
nigung das Programm für 4 Jahre 
des 10 Planjahrfünfts vorfristig 
gemeistert hat. Seit Beginn des 
Pfanjahrfünffs sind für 5 635 000 
Rubel Erzeugnisse produziert und 
Arbeiten ausgeführt worden.

Zu unseren Leistungen trägt der

Ergebnis ständiger Bemühungen
Das Kollektiv der Produktionsab­

teilung des Staatlichen Komitees 
der „Sclchostechnika" in Shclajcwo 
hat seit Beginn des zehnten Plan­
jahrfünfts für 7 Millionen Rubel 
Reparaturarbeiten — bed e u t c n d 
mehr als planmäßig — ausgeführt. 
Allein in neun Monaten dieses Jah­
res wurden I5 Traktoren „Kiro- 
wcz“. einige Dutzend Traktoren 
anderer Modelle und 50 Kraftwa­
gen über den Plan hinaus überholt.

Die hohen Leistungen des Be­
triebs resultieren aus dem ständi­
gen Bemühen des Kollektivs, das 
berufliche Können der Arbeiter zu 
heben, neue Reparaturausrüstun­
gen sowie fortgeschrittene Techno­
logie einzuführen. Bei der Oberho­
lung und Einrichtung der Kraft­
stoffpumpen der Motoren JMS 240 
werden erfolgreich die von hiesi­
gen Meistern hergestellten Sonder­
prüfstände genutzt. Man hat hier 
effektive stationäre Diagnostizic- 

Wir stellen vor: Artur Lutz, Fräsarbcifer aus der Aufomafenwerkabteilung 
Nr. 3 des „Zelinogradselmasch". Er hat als eine: der ersten die Initiative aus 
Rostow „Keiner neben dir darf Zurückbleiben" unterstützt.

Artur Lutz zählt zu den Bestarbeitern des Werks, Auf seinem Kalender 
steht bereit' das Jahr 1980.

Foto: Viktor Krieger

Vorzüge der Maschine wirklich 
nennenswert sind, bekommt sie den 
„Seriengeburtsschein" und wird 
samt allen technischen Unterlagen 
an die großen Landmaschinenwer­
ke wcitergeleitet.

Wie ich schon gesagt habe, be­
schäftigten wir uns nur mit Land­
maschinen. Man kann fast zufrie­
den sein mit der Situation in der 
Entwicklung von Maschinen für 
den Feldbau. Trauriger ist es um 
Maschinen für die Tierzucht be­
stellt. In der letzten Zeit erst 
schenken unsere Ingenieure und 
Konstrukteure der Mechanisierung 
und Automatisierung der Arbeits­
prozesse in der Tierzucht mehr 
Aufmerksamkeit. Besonders viel 
haben wir noch in der Schafzucht 
zu tun.

In diesem Jahr haben wir die 
Verpflichtung übernommen. 25 kom­
plexe Anlagen für die Schafpflege 
zu produzieren. Mit Hilfe dieser 
Komnlexe kann man gleichzeitig 
10 000 Schafe füttern. Spezielle 
Mechanismen schneiden das Futter, 
das Wasser wird automatisch ge­
wärmt. Die Arbeitsprozesse sind 
hier zu 40 Prozent automatisiert. 
Außerdem bauen wir auch 5 Kom- 
nlexanlagen für die Pflege von je 
3 000 Mutterschafen mit Lämmern. 
Die Lämmerställchen werden auto­
matisch bis zur nötigen Temperatur 
geheizt. V"

Diese Sätze sind für die Schaf­
zucht vpn großer Bedeutung. Die 
schwierigsten Arbeitsprozesse sind 
mechanisiert und automatisiert, und 
das Pflegepersonal kann fast auf 
das lOfache reduziert werden.

Außer experimentellen Maschi­
nen für die Landwirtschaft erfül­
len wir auch Bestellungen, die lo­
kal genutzt werden. Zum Beispiel 
bauen wir jährlich bis 20 komplet­
te Anlagen für die Haltung der 
Karakullämmer. Solche Anlagen 

wirksame sozialistische Wettbewerb 
bei. Seine Hauptergebnisse werden 
jedes Quartal ausgewertet. Die Sie­
ger werden nach dem Punktsystem 
ermittelt. Im Laufe des Monats gibt 
es Zensuren für Quantität und Qua­
lität der Erzeugnisse, und am Ende 
des Quartals wird die durch­
schnittliche Punktzahl ermittelt. Bei 
„ausgezeichnet" wird die Prämie 
z. B. um 20 Prozent erhöht und bei 
„genügend" um ebensoviel herabge­
setzt. Die Arbeiter, die das Recht 
auf das persönliche Kontrollprüf­
zeichen erlangt haben, erhallen ei­
ne Prämie um 40 Prozent höher als 
gewöhnlich. Den Siegern im Wett­
bewerb werden in feierlicher Atmo­
sphäre Wimpel und Ehrenurkun­
den überreicht.

Dank den Maßnahmen der mate­
riellen und moralischen Stimulie­
rung verbesserte sich die Qualität 
der Reparatur von Baugruppen und 
Aggregaten der Landmaschinen, 

rungsposten sowie mechanisiertes 
Waschen von Maschinen organi­
siert. Das ist ein großes Verdienst 
des Ingenieurs für neue Technik 
A. Grizenko. Viele Rationalisie­
rungsvorschläge hat auf seinem 
Konto der Oberingenieur L. Traut­
wein. ein hochqualifizierter Meister 
und mehrfacher Sieger im Repu­
blikwettbewerb dpr Kirowcz-Dia- 
gnostiker. Hingebungsvoll wirken 
die Arbeitsveteranen die Autorepa- 
raturschlosscr B. Kisseljow, A. Ra- 
sinkin. Sh. Daulctow. A. Darscht 
und andere. Sic überbieten ständig 
ihr Soll, verrichten ihre Arbeit in 
hoher Qualität und liefern sic auf 
erste Vorweisung. Ihre reichen Er­
fahrungen. übermitteln die Repara­
turarbeiter großzügig den angehen­
den Kollegen.

Anton DOSCH

Gebiet Uralßk 

braucht man nur in 2—3 Gebieten, 
wo man Karakulschafe züchtet. 
Deshalb hat es keinen Sinn, sol­
che Anlagen in großen Serien her­
zustellen. Viel vorteilhafter ist es, 
wenn ein einzelner Betrieb, wie un­
serer zum Beispiel, sich verpflich­
tet. eine bestimmte Anzahl solcher 
Erzeugnisse zu produzieren. In 
den letzten Jahren haben wir den 
Karakulschafzüchtcrn schon etwa 
100 Komplexe geliefert.

In unserer Republik produzierte 
nur unser Werk solche Einrichtun­
gen wie' Kopfgriffe für die Rinder. 
Bei der zootechnischen und zooye- 
terinâren Betreuung sind die 
Kopfgriffe sehr wichtig.

30 neue Anlagen' für die Futter­
zubereitung werden von unseren 
Ingenieuren und Arbeitern gebaut. 
Aber unser Hauptziel ist doch die 
Entwicklung neuer Maschinen für 
die Felder und für die Tierzucht. 
Einige Maschinen haben ihren „Se­
riengeburtsschein" schon bekom­
men, die anderen bestehen ihre 
ersten Prüfungen, an den dritten 
arbeitet noch das ganze Kollektiv 
der Wissenschaftler und Kon­
strukteure des Instituts, der Arbei­
ter und Ingenieure unseres Be­
triebs. Wir verstehen, was für eine 
große Rolle die rechtzeitige, ra­
sche Einführung der progressiven 
Neuentwicklungen in die Massen­
produktion und in die Praxis spielt. 
Alle Arbeiter unseres Experimental­
betriebs bemühen sich, die Staats­
und Planaufgaben in kurzer Frist 
und mit hoher Qualität zu .erfül­
len- -

Erich BOHN, 
Direktor des- experimentalen 
Werks der wissenschaftlichen 
und wirtschaftlichen Vereini­
gung „Kasselchosmechanisa- 
zija"

Alma-Ata 

stieg die Zahl der Produktionsar­
beiter an, die das persönliche Kon­
trollprüfzeichen führen. Die Erzeug­
nisse. die auf erste Vorweisung ge­
liefert werden, machen jetzt 95— 
96 Prozent ihres Gesamtumfangs 
aus. Außerdem wurden in letzter 
Zeit noch nie-die in der Reparatur­
werkstatt der Vereinigung über­
holten Kombines beanstandet. Da­
bei reparieren wir praktisch alle 
Mähdrescher, die es im. Gebiet gibt.

In drei Quartalen des laufenden 
Jahres hat das Kollektiv der Repa­
raturwerkstatt der Vereinigung 208 
Kombines repariert, oder um 10 
mehr als geplant war. Es sind 
auch doppelt soviel Baugruppen 
und Aggregate instand gesetzt 
worden. Das ist ein großes Ver­
dienst der Reparaturarbeiter N. 
Dolgopolow, R. Irisbekow, W. Ko- 
chanow, I. Orasbekow und vieler 
anderer.

Nr. 216 (3 595)

Alle Arbeiten des Innendrehers 
der fünften Qualifikationsstufe Erich 
Schweibs aus dem Werk „Aktju- 
binskselmasch" werden mit „ausge­
zeichnet" bewertet. Er erfüllt sein 
Scbichtsoll ständig zu 130-—140 Pro­
zent. Der Komsomolze Erich 
Schweibs wirkt hier bereits neun 
Jahre und übermittelt seine Erfah­
rungen und seine Meisterschaft den 
Nachwuchsarbeitern.

Im Bild: Mehrfacher Wettbewerbs­
sieger Erich Schweibs

Foto: Viktor Krieger

18 Mitglieder des mechanisier­
ten Me’iorationstrupps haben in der 
gleichen Zeit Erdräumarbeiten für 
183 000 Rubel ausgeführt und 
40 000 Einheitshektar bei einem 
Plan von 35 000 vorbereitet.

Eine große Hilfe erweist der 
Dorfbevölkerung unsere Wartungs­
stelle für Tierzuchtbetriebe, die das 
normale Funktionieren der Milch­
farmen. der Futterküchen, der 
Mastplätze für Rinder sichert. Das 
Kollektiv der Station hat eine um­
fangreiche und komplizierte Ar­
beitsfront, doch cs wird mit seinen 
Pflichten in Ehren fertig.

Man kann behaupten, daß aus­
nahmslos alle Arbeiter unserer 
Vereinigung bestrebt sind, die Auf­
gabe des Planjahrfünfts vorfristig 
zu erfüllen. Es ist erfreulich, daß 
ihre Bemühungen von Erfolg ge­
krönt werden.

Adilbek AIDARKULOW.
Oberökonom in der Rayonver­
einigung „Selchostcchnika" 
von Lcngcr

Gebiet Tschimkent
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Usbekische SSR----------------------

Herden 
ohne Schäfer

Die Viehzüchter des Achunbaba- 
jew-Sowchos. Gebiet Taschkent, or­
ganisieren das Weiden der Schafe 
in Umzäunungen.

Die 6 000 Hektar Weidenland 
auf dem Massiv.Kelcs sind in 30 
Hektar große Weidcnabschjiitte ein­
geteilt. Das Wasser aus einer arte­
sischen Bohrung kommt hierher 
über eine 28 Kilometer lange Ma- 
gistralleitung. Hier können 5 000 
Tiere gehalten werden — fünfmal 
mehr als auf der gleich großen 
Fläche des gewöhnlichen Steppen­
landes.

Di: Schäfer wurden durch Me­
chanisatoren ersetzt, die für den 
planmäßigen Übergang der Schafe 
auf einen neuen Abschnitt sorgen 
und die Arbeit der Tränkanlagen 
überwachen.

Die Agrarbetricbe in den Gebie­
ten Samarkand, Kaschadarjinsk 
und Buchara organisieren ebensol­
che Weiden.

Belorussische SSR-----------------

Zuckerrüben 
unter Dach 
und Fach

Die Ackerbauern Belorußlands 
sind heute mit der Zuckerrüben­
ernte bereits fertig.

Unter den schwierigen Wetterbe­
dingungen dieses Jahres war eine 
reiche Ernte hcrangewachsen. Viele 
Wirtschaften ernteten 300 Deziton­
nen Rüben je Hektar. Die Mecha­
nisatoren haben die Ernte im 
Fließband- und im Flicßband-Um- 
•ladcvcrfahren ohne manuelle Reini­
gung der Rüben eingebracht. Über­
all arbeiteten die Rübenvollernte­
maschinen. Mit ihrer Hilfe haben 
die Ackerbauern die Ernte in 25 bis 
26 Tagen beendet und eine ma­
ximale Zuckerausbeute je Aussaat­
hektar erreicht.

Die Zuckerfabriken und Annah­
mestellen der Republik hatten die 
Annahme und pausenlose Entla­
dung der Rübentransportc rund um 
die Uhr organisiert. Die Ausrü­
stungen wurden rekonstruiert, und 
die Beionflächen für die Annahme 
der Rüben auf den Rübenmieten­
feldern erweitert. In der Republik 
war überall rechtzeitig der Übcr- 
Sang zur Annahme, der Ernte nach 
cm Zuckergehalt abgeschlossen 

worden.

TSCHIMKENT. Die Werktätigen 
des Sowchos „Ak-Altyn" haben in 
diesem Jahr eine gute Ernte von 
„weißem Gold“ erzielt. Sie rappor 
fierten dieser Tage über die Erfül­
lung des Jahresplans. An den Slaal 
wurden über 700 Tonnen Rohbaum­
wolle geliefert.

Dieser Erfolg ist das Ergebnis ei­
ner sorgfältigen Organisation der 
Arbeit der Ernfe-Transpori-Komple- 
xe. Besonders hochproduktiv arbei­
ten die Führer der Baumwollernte­
maschinen N. Kurmanbajew und O. 
Aldanijasow.

Die Baumwollzüchter des Sowchos 
haben sich verpflichtet, zusätzlich 
500 Tonnen „weißen Goldes" zu lie­
fern.

KUSTANAI. Die Tierzüchter des 
Sowchos „50. Jahrestag der UdSSR“ 
haben den Jahresplan der Flelsch- 
und Milchlieferung an den Staat 
vorfristig erfüllt. Die höchsten Lei­
stungen erzielen die Melkerinnen 
S. Bondar, A. Lasminskaja, O. Sen, 
N. Cholocj, L. Tokarewa. Sie haben 
bereits über 3 000 Kilogramm Milch 
je Kuh erhallen. Die Tierwärler A. 
Bytschkow, P. Kaufmann, J. Solodow- 
nik, L. Nain, J. Rein erzielen 750— 
975 Gramm Gewichtszunahmen je 
Tier und Tag.

AKTJUBiNSK. Die Belegschaft des 
Bergbau- und Aulbereitungskombi­
nats Donskoje ist mit dem Monats­
programm für Oktober vorfristig fer­
tig geworden. Der Plan in der Pro­
duktion von Warenerzeugnissen 
wurde von ihr am 24. Oktober er­
füllt. Eine Woche früher hatten die 
Bergleute über die Meisterung des 
Zehnmonatsprogramms in allen 
wichtigsten Kennziffern rapportiert. 
Zusätzlich zum Auftrag lieferte das 
Kombinat 45 000 Tonnen Erz und 
Konzentrate. Gegenwärtig steht das 
Kollektiv im Arbeitsaufgebof zu Eh­

Erlaß
des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

Über die Einberufung des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR

Das Präsidium des Obersten So- I zialistischen Sowjetrepublik der 
wjets der Kasachischen SSR be- neunten Legislaturperiode am 13. 
schließt, die elfte Tagung des Ober- Dezember 1979 in der Stadt Alma­
sten Sowjets der Kasachischen So- I Ata einzuberufen.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR 
I. ABDUKARIMOW 

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR 
N. ABAJEWA

Alma-Ata, Haus der Regierung. 12. November 1979

Aserbaidshanische SSR ---------

Propagandist 
und Lehrmeister 
neben dir

■ Die Schulen für ökonomisches 
Wissen fördern die Meisterschaft 
der Jungarbeiter des Aserbaidsha­
nischen Rohrwalzwerks „W. I. Le­
nin". Die besten Propagandisten 
des Betriebs bilden die Jungarbei­
ter theoretisch und sorgen auch für 
ihr berufliches Können.

Zugleich vier Rapporte über die 
Erfüllung persönlicher Fünfjahrplä­
ne wurden dem Meister der Werk­
zeugmacherei Iosif Ibragimow über­
reicht. Die jungen Maschinenarbei­
ter T. Ismailow. S. Dunjamalijew, 
E. Schilstudt und M. Israfilow teil­
ten ihre Freude über dèn Arbeits­
sieg mit ihren Lehrmeistern. Der 
Leiter der Schule „Erfahrungen in 
Steigerung der Produktionseffekti­
vität und der Arbeitsqualität“ half 
den Jungarbeitern schöpferische 
Pläne aufstellen und such realisie­
ren.

Der Propagandist besuchte die 
Hörer seiner Schule an ihren 
Werkbänken, lernte da die Arbeits­
organisation kennen und konsul­
tierte Ökonomen. Auf seinen Vor­
schlag wurde die Frage der Arbeit 
mit der Jugend in der Parteiver­
sammlung der Werkabteilung erör­
tert. Den Jungarbeitern wurden 
neue Werkzeugmaschinen zugeteilt, 
man organisierte für sie Qualifi- 
zierungslchrgänge. In jeder Unter­
richtsstunde im System der ökono­
mischen Schulung" wird über die 
Erfüllung der persönlichen schöp­
ferischen Pläne eingehend gespro­
chen.

Im Werk gibt es 200 Schulen für 
kommunistische Arbeit und ökono­
misches Wissen. Mit Hilfe der Pro­
pagandisten. die zugleich auch 
Lehrmeister sind, realisieren mehr 
als 100 junge Hüttenwerker erfolg­
reich ihre persönlichen schöpferi­
schen Pläne.

Turkmenische SSR ------------------

Durch die 
Revolution 
entstanden

Die Familie Iwanow ist führend 
im sozialistischen Wettbewerb der 
Baumwollbauern im turkmenischen 
Sowchos „Leninski Put".

Die Schwestern Tatschnabat, 
Aknabat und Ogulnabat haben als 
erste in ihrem landwirtschaftlichen 
Betrieb 6 500 Tonnen feinfaserige 
Baumwolle an die Erfassungsstelle 
geliefert und somit ihre persönli­
chen Jahresverpflichtungen vorfri­
stig erfüllt.

„Diesen Erfolg und auch-die an­
deren Arbeitssiege sind das Ge­
schenk unserer Familie zum Jahres­
tag der Revolution, der wir die 
Entstehung unseres Familienna­
mens verdanken", sagt das Haupt 
der Familie Ore Iwanow. „Ohne 
den Großen Oktober, der die Werk- 
tätigcn-unscrerganzcn-Heimat,ver­

ren des 110. Geburtstags von W. I. 
Lenin.

KARAGANDA. Die von S. Drosh 
shin geleitete Walzwerkerbrigade 
der Blechwalzabteilung Nr. 2 des 
Karagandaer Hüttenkombinats geht 
dem 110. Geburtstag W. I. Lenins 
mit nennenswerten Arbeitserfolgen 
entgegen.

Dieses Kollektiv hat das Oktober­
programm in der Mefallwalzung vor­
fristig gemeistert. Es hat seit Jah­
resbeginn über 2 000 Tonnen über­
planmäßiges Metall auf seinem Kon­
to.

Führend im Wettbewerb sind Ar­
sen! Tereschin und Alexander Alex­
androw, die im Laufe der letzten 
sechs Monate den Titel „Bester im 
Beruf“ behaupten.

ARKALYK. Die Mitarbeiter des 
Kombinats für Gemeinschaftsverpfle­
gung des Gebietszentrums haben 
über die Erfüllung ihres Vierjahrpro­
gramms rapportiert. Die Kantinen, 
Cafes und Büfetts der Stadt haben 
der Bevölkerung Dienste für 
16 660 000 Rubel geleistet. Man will 
hier bis Jahresschluß Diensle für 
weitere 830 000 Rubel erweisen.

Eine gewichtige Beisteuer zum 
allgemeiner. Sieg haben die Kollekti­
ve der Kantinen Nr. 9, 14, 29, 31 und 
anderer Gaststättenbetriebe gelei­
stet.

DSHAMBUL. Die Komplexbriga­
den der Bauverwaltung „Phosphor- 
sfroi", Trust „Dshambulchimstroi“. 
die zur Arbeit nach dem Brigaden­
vertrag übergegangen sind, haben in 
den letzten Monaten die besten 
Kennziffern aufzuweisen.

Die Brigade des Leninordenfrägers 
I. Afanassiadi hat seit Beginn des 
Planjahrfünfts mehr als 1,5 Millionen 
Rubel in Anspruch genommen. Die­
ses Kollektiv arbeitet gegenwärtig 
für März 1981.

eint hat, wäre im entfernten turk­
menischen Aul wohl kaum seine 
ganze Dynastie mit einem echt rus­
sischen Familiennamen — Iwanow 
— entstanden.

Der Großvater von Orc — Bek- 
murad — war ein armer Bauer. 
Sein heißcrschnter Traum von einer 
besseren Zukunft hat eine Freund­
schaft zwischen ihm und den zwei 
russischen Eisenbahnarbeitern, den 
Brüdern Iwan und Wassili, entste­
hen lassen. Die Revolution trennte 
die Kameraden. Iwan beteiligte sich 
mit der Waffe in der Hand an der 
Befreiung Turkestans von den 
Weißgardisten und Basmatschen.

Später nannte Bekmurad seinen 
Erstling Iwan — zu Ehren seines 
Freundes. Dann wurden ihm weite­
re fünf Söhne geboren. Alle hatte 
das Feuer des Gioßcn Vaterländi­
schen Krieges verschlungen, dort 
mußten sie ihr Leben lassen. Bald 
danach starb auch Iwan an seinen 
Wunden. Seine Kinder Orc. Asat, 
Amangeldy. Changeldy und Alla- 
murad leiteten ihren Familienna­
men gemäß einer alten turkmeni­
schen Tradition von Vaters Vorna­
men her.

So entstand in dem von Zentra I- 
rußland weit entfernten Aul ein 
Geschlecht der Iwanows, dem ge­
genwärtig etwa 50 Personen angc- 
hören. Unter seinen Vertretern gibt 
es eigene Arzte und Ingenieure, 
aber die meisten haben ihr Leben 
dem Baumwollanbau gewidmet. Bei 
der diesjährigen „weißen Ernte“ 
haben 20 Iwanows fleißig mitge­
macht.

Tadshikische SSR-------------------

Bergland 
wird fruchtbar

Ein großes Massiv erschlossener 
Ländereien an den Nordhängen des 
Gebirgszugs Karateginski haben die 
Wasserbauer den Werktätigen der 
Landwirtschaft übergeben.

Eine leistungsstarke Pumpstation 
befördert das Wasser des Flusses 
Kafirnigan 200 Meter hoch in ein 
großes Sammelbecken. Von hier 
gelangt das lebenspendende Naß 
zu den Gärten und Gemüseplanta­
gen.

Die Melioratoren Tadshikistans 
arbeiten an 135 Bauvorhaben. Sie 
entwässern Flußniederungen, bau­
en Kanäle und Pumpstationen. Die 
Bauobjekte liegen 500 bis 3 000 
Meter über dem Meeresspiegel.

Die Erschließung von Neuland 
ist eine schwierige Aufgabe. In 
Tndshikistan gibt es keine Lände­
reien mehr, zu denen das* Wasser 
der Flüsse im Selbstlauf gelangen 
könnte. Für jedes Bauobjekt ist ein 
origineller Entwurf und die Ein­
richtung komplizierter hydrotechni­
scher Anlagen erforderlich. In die­
sem Jahr haben die Irrigatoren das 
Wasser aus Bergflüssen weiteren 
10 000 Hektar Land zugeführt. Auf 
einem Teil dieser Ländereien waren 
Baumwolle und andere landwirt­
schaftliche Kulturen untergebracht 
und wurde bereits die erste Ernte 
cingebracht.

Seit Beginn des Planjahrfünfts 
haben die Wasserbauer der Repu­
blik den Sowchosen und Kolchosen 
mehr als 30 000 Hektar erschlosse­
nes-Land übergeben.



• Seite 2 • • FREUNDSCHAFT • 13. November 1979

Damit auf das Wort die Tat folgt Durch persönliches Beispiel
Ein konkretes Programm der 

weiteren Vervollkommnung der 
ganzen Ideologischen Arbeit der 
Parteiorganisationen bildet der 
Beschluß des ZK der KPdSU 
„Über die weitere Verbes- 

• scrung der ideologischen, po­
litischen und Erziehungsarbeit". 
Er half uns höhere Anforderun­
gen an die Organisation der poli­
tischen Massenarbeit in den Ar- 
beitskollektiven und an den Wohn­
orten der Werktätigen stellen, 
die Propaganda und Agitation ak­
tivieren. Der Beschluß regte uns 
an. nochmals die Frage der Ver­
stärkung der Arbeit mit den Ka­
dern zu erörtern, die das Wort 
unserer Partei in die Massen tra­
gen. Nur ein klarer, wohldurch­
dachter und ideologisch gehalt­
voller Vortrag des Agitators, Po­
litinformators und Propagandi­
sten wirkt, weckt Gedanken und 
das Streben, mehr und besser zu 
leisten. Nur dann wird ein Wort 
Taten auslösen, wenn es ein gut 
beschlagener, von allen geachte­
ter Mensch spricht.

Bis vor kurzem waren die Vor­
träge unserer Propagandisten, Po­
litinformatoren und Agitatoren 
manchmal schwulstig und ent­
sprachen nicht immer den Forde­
rungen und Aufgaben der Gegen­
wart. Jetzt hat man guten Grund 
zur Behauptung, daß sich die 
qualitative Zusammensetzung des 
Propagandistenaktivs verbessert 
hat.

Jahraus, jahrein vervollkomm­
net das Parteikomitee die Leitung 
aller Gruppen der ideologischen 
Funktionäre. Ein ständiger Gehil­
fe war und ist für sie das ehren­
amtliche Kabinett für politische 
Aufklärung. Niemals zuvor war 
es so aktiv wie in der letzten 
Zeit. Unter Leitung von Viktor 
Filippow wurde es schön ausge­
stattet. Es gibt im ganzen Kol­
chos keinen besseren Platz für 
die Vorbereitung für die nächste 
Unterrichtsstunde. Hier kann man 
Wirtschaftsangaben für alle Be­
triebe des Rayons und Gebiets 
erhalten, die Angaben über unse­
ren Kolchos umfassen das letzte 
Jahrzehnt seiner Tätigkeit Im 
Kabinett werden ständig Bera­
tungen und Seminare ideologi­

Wofür man die Hellwigs achtet
Wir sprachen über die Ernte. 

Kolchosvorsitzender W. Bodrow 
betonte mit Genugtuung, daß der 
Getreidebeschaffungsplan zu 150 
Prozent erfüllt ist. Auch für die 
gute Winterhaltung sei gesorgt: 
6 000 Tonnen Heu seien gescho­
bert und andere Futtermittel vor­
bereitet. Von den Erntehelden des 
Jubiläumsjahrs sprechend, er­
wähnte der Vorsitzende unter an­
deren die Mechanisatoren Hellwig. 
Allein sie haben 2 500 Hektar 
Halmfrüchte abgeräumt und 1 500 
Tonnen Getreide befördert. Im 
Sommer waren sie bei der Heube­
schaffung sehr fleißig, und dann 
leisteten die Hellwigs beim Herbst­
sturz wieder Stoßarbeit: Sie haben 
über 2 000 Hektar Land gepflügt. 
„Solche Stammarbeiter sind unser 
Stolz", sagte Bodrow.

Alexander Tempel, Sekretär 
der Parteiorganisation lm Kolchos 

------------------------------------------------- Interview mit sich selbst----------------------------------------------------

Ein Aktivist leistet mehr
Wir leben in einer Epoche grundlegender sozialer 

Veränderungen auf dem Lande. „Nicht nur die Produk­
tion, sondern auch die Beziehungen zwischen Men­
schen, ihre Lebensweise, Kultur, Psychologie, ihr Be- 
wu8tsein sind Gegenstand der ständigen Aufmerksam­
keit der Partei“, sagte L. I. Breshnew auf dem Juliple­
num (1978), das die Probleme der weiteren Entwick­
lung der Landwirtschaft unseres Landes erörterte.

Diesem Problem war auch der BeschluB des ZK der 
KPdSU „Ober Maßnahmen zur weiteren Verbesserung 
der kulturellen Betreuung der Dorfbevölkerung" gewid­
met. Die Unionsberatung der Ideologischen Funktionäre

Das Wesen der Kultur wird 
durch die Veränderung der mora­
lischen und geistigen Haltung des 
Menschen bestimmt, durch seine 
Entwicklung als tätige, schöpferi­
sche. moralisch hochstehende Per­
sönlichkeit. Die Erziehung der 
geistigen Bedürfnisse gewinnt 
heute besonders an Bedeutung.

Worin besteht eigentlich der 
Wert der Freizeit?

Er besteht bekanntlich nicht In 
ihrem Umfang, sondern darin, wie 
sie genutzt wird, wie der 
Mensch sie sinnvoll gestaltet. 
Davon wird das Verhältnis des 
Menschen zur Kultur geprägt. 
Man kann ja in unmittelbarer 
Umgebung von Kulturschätzen 
leben und taub und blind, un­
empfänglich bleiben.

In unserer Familie wurde der 
sinnvollen Freizeitgestaltung, der 
ästhetischen Erziehung der Kinder 
viel Aufmerksamkeit geschenkt. 
Der Vater spielte mehrere Streich­
instrumente und brachte auch uns 
die Liebe zum Musizieren bei. Es 
wurde viel gesungen, gescherzt.

In unserer Kindheit hatten wir 
leider keine andere Möglichkei­
ten, uns ästhetisch auszubilden. In 
meiner Dienstzeit in der Sowjet­
armee lernte ich den Bajan ken­
nen. nach Noten spielen. Es ist 
bei uns so, daß in dieser 
Hinsicht der Erziehung der 
jungen Soldaten viel Zeit eingc- 
rhumt wird. Hier besuchten wir 
Museen, Ausstellungen. Die in 
der Dienstzeit , aufgespeicherten 
ästhetischen und emotionellen Er­
fahrungen kamen mir nach der 
Rückkehr ins Dorf sehr zustatten.

„So, so junger Mann", sagte 
mir der Kolchosvorsitzende", „du 
kommet uns sehr gelegen. Wir 
brauchen dringend einen Klublei­
ter."

I *,Ja, aber...“

scher Funktionäre und des Aktive 
zur Bcssergcstaltung der politi­
schen Massen- und Erziehungsar­
beit abgehaltcn, wobei Fragen der 
atheistischen und internationalen 
Erziehung, Fragen über Auswer­
tung von Beeterfahrungen in zu­
rückbleibenden Kollektiven und 
andere Probleme erörtert werden.

Das ganze System der Agitati- 
ons- und Propagandaarbeit er­
höht die Rolle der Arbeitakollek- 
tive in der Erziehung jedes einzel­
nen Kolchosmitglieds zur bewuß­
ten Einstellung zur Arbeit ent 
wickelt seine Initiative in der 
Steigerung ihrer Effektivität und 
Qualität. In unserem Kolchos gibt 
es 350 Aktivisten der kommuni­
stischen Arbeit. 861 Personen 
und drei Kollektive haben die Auf­
lagen für vier Jahre des Plan­
jahrfünfts bereits bewältigt, 74 
unserer Kolchosbauern haben ihre 
persönlichen Fünfjahrpläne in 3.5 
Jahren erfüllt. Das sind die von 
allen geachteten Schäfer Kassym- 
shan Saurbckow und Kanapija 
Kutschorbajew, die Melkerin Ma­
ria Schmidt, der Kombineführcr 
Wilhelm Reiswig und der Mecha­
nisator Artur Kunke.

Im System der Partei- und öko­
nomischen Schulung wirken 22 
Schulen, an denen solche erfahre­
nen Propagandisten unterrichten, 
wie Michail Adamenko, Bernhard 
Beller. David Derr. Boltabai Tu- 
jakbekow und andere.

Jeden Freitag gehen die Politin­
formatoren in die Kollektive der 
Brigaden, Arbeitsgruppen, Vieh­
farmen und anderer Produktions­
abschnitte, informieren sie über 
die wichtigsten Ereignisse in unse­
rem Land und im Ausland.

Zu don besten Politinformatoren 
zählt der Chefagronom des Kol­
chos Nikolai Iwanschin. Er refe­
riert über innenpolitische Fragen. 
Wie jeder Spezialist der Landwirt­
schaft hat auch Nikolai Iwan­
schin genug dienstliche Sorgen 
und Pflichten. Aber er erfüllt sei­
nen Parteiauftrag pünktlich und 
gewissenhaft. Iwanschins Vorträge 
kennzeichnen Zugänglichkeit und 
Stichhaltigkeit. Er vermittelt gern 
seine Gedanken an andere, führt 
oft Zahlen und Tatsachen an und 
läßt niemals eine Frage ungeklärt.

„Lenin", hatte es eilig. Er wollte 
in die Brigade fahren, um den 
Mechanisatoren des Komsomolzen- 
und Jugend-Emtekompléxes Nr. 2 
die Rote Wanderfahne des Kol­
chos zu überreichen. Der Parteise­
kretär erwähnte lobend mehrere 
Kombineführcr und darunter wie­
der die Hellwigs. „Unsere drei 
Alexander, Prachtkerle sind's."

Das war in der ersten Woche 
der Jubiläumscrnte. Die Gelegen­
heit, mit den Vertretern der Me­
chanisatorendynastie Hellwig be­
kannt zu werden, bot sich mir 
später. In diesem Kolchos gibt es 
mehrere angestammte Getreide­
züchterfamilien, wo die Söhne in 
die Fußtapfen der Väter getreten 
sind. Das sind die Familien Moor, 
Bichert, Schtscherbina, Daschew. 
ski und Hellwig. Diese Familien­
tradition begünstigt die Lösung 
des Kaderprobleme auf dem Lan­

in Moskau, die unlängst stattfand, zielt uns alle auf 
eine weitere Verbesserung der Erziehungsarbeit, ihrer 
Effektivität ab.

Ober die Probleme der kulturellen Betreuung der 
Dorfeinwohner, die sinnvolle Freizeitgestaltung, über 
die Rolle der Laienkunst in der gesellschaftlichen, 
staatsbürgerlichen Erziehung der Dorfeinwohner spricht 
heute in unserer neuen Rubrik Arnold TETZLAW, 
Träger des Ordens des Roten Arbeitsbanners, Mecha­
nisator im Kolchos „Put к Kommunismü', Rayon Borodu- 
licha, Gebiet Semipalatinsk. Mehrere Jahre ist er Leiter 
des Streichorchesters im örtlichen Kulturpalast.

Die anderen aber..? Die kehren 
heim und... lassen alles liegen bis 
zum nächsten großen Fest oder 
Laienkunstwettbewerb. Solche 
Kollektive sollten Initiatoren von 
massenhaften Volksfesten und 
Konzerten in den Dörfern werden. 
In den gemeinsamen Konzerten 
könnten die Kollektive sich ge­
genseitig bereichern, Erfahrungen 
austauschen. Hier könnten die 
Kulturarbeiter des Rayons ein­
heitliche Anforderungen an die 
Laienkunstkollektive ausarbeiten, 
vereinigte Chöre oder Tanzgrup­
pen bilden. Solche Konzerte wür­
den neue Teilnehmer werben. 
Denn in den letzten Jahren sind 
die Laienkunstkollektive in unse­
rem Kolchos nicht so vielzählig 
wie das einstmal war.

Wer soll die Klubarbeit leiten? 
Vieles hängt in der Entfaltung 

der Laienkunst von dem Klublei­
ter ab. In den letzten Jahren ar­
beitete in unserem Kulturhaus Ja­
kob Becker. Er ist ein begabter 
Bajanspieler, aber es mangelt 
ihm an organisatorischem Talent. 
Der Kolchosvorstand hat bereite 
einige Jungen und Mädchon auf 
Kosten des Kolchos zum Studium 
an die Fachschulen für Kulturar­
beiter und zu Qualifizierungskur- 
sen delegiert. Aber das Kadorpro- 
blem für die Dorfklubarbeiter 
bleibt nach wie vor aktuell.

In letzter Zeit hat eich die Ar- 
beit unseros Kulturhauses wieder 
aktiviert. Der neue Parteisekretär 
Adolf Eberts und der Komsomol­
sekretär Viktor Ginergardt schen­
ken dieser Frage viel Aufmerk­
samkeit, weil die Laienkunst akti­
ve Menschen erzieht. Und ein ak­
tiver Mensch leistet mehr. 

Aufgeschrieben von 
Helmut HEIDEBRECHT, 

Korrespondent 
der „Freundschaft"

„Keine Widerrede! In einer 
Woche fährst du nach Semipala­
tinsk. Der Kolchosvorstand schickt 
dich zu einem Bajanspieler- und 
Laienkunstorgaoisato r e n 1 e h r- 
gang. Nach deiner Rückkehr soll 
cs lustiger bei uns werden."

So wurde ich Direktor unseres 
Kulturhauses.

Soll die Laienkunst nur der 
Erheiterung dienen?

Für mich war es immer sehr 
wichtig, daß die Laienkunst nicht 
nur der Erheiterung diont, ob­
zwar das selbstverständlich auch 
sehr wichtig ist. Meine Helfer 
Alexander Haffner, mein Bruder 
Rodion, Rosa Henzel, Adolf und 
Irma Au, der damalige Parteise­
kretär des Kolchos Edwin Fooß. 
wir alle betrachteten und betrach- 
ten die Beschäftigung in der 
Laienkunst als eine ausgezeichne­
te Schule der ästhetischen und 
moralischen Aufklärung der Dorf­
einwohner, der Aktivierung ihrer 
Lebensposition. Hier treffen sich 
Vertreter aller Generationen. In 
ungezwungenen Unterhaltungen in 
den Probepausen, auf den zahlrei­
chen Konzertreisen in die Nach­
bardörfer, zu den Laienkunstfe- 
stivalen beeinflussen die älteren 
Genossen die jüngeren, bereichern 
sie.

Welche Probleme der Laien­
kunst bewegen mich heute, da ich 
schon nicht mehr Klubleiter, son­
dern einfacher Teilnehmer der 
Laienkunst bin?

Die Laienkunst unseres Kolchos 
war schon immer recht gut ent­
wickelt. Unsere Kollektive wur­
den mehrmals Sieger der Gcbicts- 
und Republikfestivale, lm Rayon 
sind sie stets die ersten. Aber 
mich bewegt da ein anderes Pro­
blem. Sieger werden nur die Bo­
sten unter den Beeten, wo die 
Laienkunst ständig gepflegt wird. 

Er muß eich jedesmal überzeugen, 
daß das jeweilige Thema tief­
schürfend und allseitig erörtert 
und erfaßt worden ist.

Sehr aufschlußreich sprach Ni­
kolai Iwanschin über die Materia­
lien des Juliplenuma von 1978. 
Der Politinformator illustrierte 
die Hauptthesen des Berichte des 
Genossen L. I. Breshnew mit über- 
zeugenden Beispielen aus dem Le­
ben des landwirtschaftlichen Be­
triebs und wies den Hörern auf 
die Notwendigkeit hin, alle Reser­
ven für die weitere Vergrößerung 
der Produktion landwirtschaftli. 
eher Erzeugnisse zu nutzen.

Dieser versierte Politinformator 
ist der Ansicht, daß das Haupt­
ziel seiner Gesprächo darin be­
steht, das Ansehen der Arbeit zu 
heben, die Disziplin und die Or­
ganisiertheit an den Produktions­
abschnitten zu festigen. jedem 
Kolchosbauer das Gefühl hoher 
Verantwortung für die Angelegen­
heiten des Kollektivs anzuerzie­
hen. In seiner Propagandaarbeit 
kommen dem Politinformator Ni­
kolai Iwanschin seine reichen Er­
fahrungen, seine Menschenkennt­
nisse, seine sorgfältige 
Vorbereitung jeder Un­
terrichtes tunde und das 
Vermögen zugute, das Wichtigste 
hervorzuheben, dessen Bedeutsam, 
keit aufzuzeigen und es mit den 
Aufgaben des Kollektivs zu ver­
binden.

Das Partelkomitec regelt allmo­
natlich die Arbeit der Politinfor­
matoren. wodurch jeder von ihnen 
die Möglichkeit erhält, jede Aus­
sprache in den Kollektiven ver­
schiedener Produktionsabschnittc 
gründlich vorzubereiten. Als be­
ste Politinformatoren gelten Sam- 
ratbek Muftachtinow, Rudolf 
Wechsel, Eugen Lambert.

Umfangreiche Arbeit leisten in 
unserem Kollektiv auch die Agi. 
tatoren. Sie wirken in vier Rich­
tungen: als Lehrmeister, als Athe­
isten, am Arbeitsplatz und am 
Wohnort.

Leiter des Agitatorenkollektivs 
ist Bernhard Rafalsky, Direktor 
der Krupskaja-Mittelschule.

In der Entenfarm wirkt Ida 
Dreidt als Agitatorin. Sie ist Ope­
rateurin in der Brutanstalt. Sie 

de, darum nimmt es nicht wunder, 
daß die Leiter der Landwirt­
schaftsbetriebe von ihren Arbei­
terdynastien mit warmen Wor­
ten sprechen.

...Ein Wagenzüg rollte am Feld­
stützpunkt vorbei, und der Leiter 
des Erntekomplexes A. Schtscher­
bina erklärte: „Alexander der 
Zweite, wie wir ihn in der Brlga- 
ge scherzweise nennen."

Der Brigadier betonte, daß Alex, 
ander Hellwig es fertiggebracht 
habe, die ganze Arbeitsgruppe, 
sechs Mähdrescher, zu betreuen. 
Stohzciten seien ausgeschlossen 
gewesen. Ein vortrefflicher Mecha­
nisator, der im vorigen Jahr als 
Kombineführer Höchstleistungen 
erzielte und auch in diesem Jahr 
bei der Getreidebeförderung aus­
gezeichnet arbeitete. „So tun es 
die Hellwigs immer, doch ist er 
nicht das Haupt der Dynastie. Das

ist unser Alexander der Erste, der 
zusammen mit seinem Sohn Sascha 
Getreide drosch.

Wir trafen auch Hellwig seni­
or.

Er erklärte, da Nikolaus, sein 
ältester Sojin, zur Armee müsse, 
habe er beizeiten für einen Ersatz­
mann gesorgt. Alexander, der jün­
gere. hat in diesem Jahr die Mit­
telschule absolviert. „Die Land­
maschinen kennt er eigentlich von 
klein auf, doch jetzt hat er wäh­
rend der Erntebergung seine Prü­
fung auf der Kombine abgelegt."

Alle Mitglieder der Arbeits­
gruppe waren sehr fleißig: Juri 
Puschikow, Komsomolsekretär der 
Wirtschaft, Pjotr Daschewski, 
Wassili Schtscherbina, Viktor Bi­
chert. Jeder von ihnen überbot 
das Tagessoll. Doch führend im 
Wettbewerb blieb das Familien­
aggregat Alexander Hellwig.

Hellwig senior schritt 20 Jahre 
zu diesem Rekord. Er ist Träger 
der Orden „Ehrenzeichen", „Ar­
beitsruhm dritter Klasse" sowie 
mehrerer Medaillen. Jah raus, 
jahrein erzielt er Spitzenleistun­
gen. Auch seine Brüdsr Andrej 
und Wladimir wahren die Arbei­
terehre der Hellwigs. Das betonte 
Alexander Schtscherbina, und ich 
konnte mich an jenem Tag selbst 
davon überzeugen.

Einen weiteren Vertreter der 
Dynastie, den jüngeren Wladimir 
Hellwig, traf ich ein anderes 
Mal auf dem Herbstacker, wo er 
beim Pflügen anderthalb bis zwei 
Tagesnormen leistete. Der Briga­
dier überprüfte die Qualität sei­
ner Arbeit und hatte nichts zu be. 
anstanden. Darüber wurden wie 
üblich nicht viel Worte verloren. 
Der Traktorist nahm jn seinem 
Fahrhaus Platz, und wir schlugen 
den Rückweg ein.

Viktor BUSCHMANN

Gebiet Zelinograd

Lilli Wächter, Lektor der Komsomolschulung im Rayon Tschiili, Gebiet 
Ksyl-Orda, ist zweiter Sekretär im Rayonkomsomolkomilee. Im Rayon Tschi- 
ili sind 1 860 Jungen und Mädchen durch die Komsomolschulung erfaBt. 
Lilli genießt hier allgemeine Achtung.

Neue Energiebrücke
Die Stadt Fort Schewtschenko 

ist zur zentralisierten Stromvcrsor 
Я übergeführt worden. An das 

liehe Energiesystem, dessen 
Zentrum das Kernkraftwerk Schew­
tschenko mit Schncflrcaktorcn bil­
det, wurde die Stadt von der mein 
als 100 Kilometer langen 1 JO-kV 
Fernleitung Schewtschenko — Fori 
Schewtschenko angeschlosscn. Di< 
neue Energiebrücke ist von großer 
Bedeutung für die weitere Eni 
Wicklung der Stadt sowie für die 
Reinigung des Luftbeckens und 
wird viel Dieselkraftstoff sparen 
helfen.

Die Fernleitung ist nach den 
Wähleraufträgen gebaut worden. 
Es wurde eine Deputiertengruppe 
geschaffen, die den Verlauf der Ar­
beiten kontrollieren und den Bau­
leuten operativ helfen soll.

Mit der Inbetriebnahme der neu­
en Energiclcitung ist die Überfüh­
rung aller Industriezentren des 
Tcrritorialkomplexes Mangyschlak. 
dessen Entwicklung gemäß den 
Beschlüssen des XXV? Parteitags 
der KPdSU vorgesehen ist. zur 
zentralisierten Energieversorgung 
abgeschlossen worden.

wurden als Deputierte des Rayon­
sowjets dor Volksdoputlertcn ge­
wählt.

Ida Dreidt spricht leicht faß­
lich, verbindet dnR Gesprächsthe­
ma mit den Aufgaben ihres Kol­
lektivs. Und das Resultat dieser 
Bemühungen läßt nicht auf sich 
warten: Der Neunmonatsplan in 
der Erhaltung von Entenkücken 
wurde zu 151 Prozent erfüllt. Die 
Entenfarm hat 962.2 Tonnen Ge­
flügelfleisch an den Staat ver­
kauft. statt 900 Tonnen laut Jah­
resplan. Bis zum Jahresende sol­
len weitere 350 Tonnen Enten­
fleisch geliefert werden.

Bei der Zuckerrübenernte wirk­
ten neun Ernte-Transport-Komple­
xe. Jedem von ihnen waren Polit­
informatoren zugeteilt, die die 
Rübenzüchter über das Weltge­
schehen und über die Ereignisse 
im Land informierten. In den Bri­
gaden wurden Deputiertenposten 
und Posten der Volkskontrolle ge­
bildet.

Für die Erntezeit hatten wir 
besondere Wettbewerbsbedingun- 
gen ausgearbeitet. Wie immer 
waren die Kommunisten tonange­
bend im sozialistischen Wettbe­
werb. 50 von ihnen wirkten hier 
bei dor Rübenernte. Wir hatten 
sic übor alle Produktionsabschnit­
te wohldurchdacht verteilt, da­
mit sich diese ständig im Blick­
punkt der Parteiorganisation be­
finden. Beim Rübenverladen war 
Wladimir Negombel, bei der Rü­
benbeförderung — Wassili Kotow 
eingesetzt. Alexandra Jakubenko 
und Nina Tscherkaschina bauten 
Rüben an. Nikolai Schkurin war 
der Begießungsmeister; Nikolai 
Galal. Woldemar Fröscher und 
Adolf Völk sind Mechanisatoren. 
Das sind noch bei weitem nicht 
alle Kommunisten, die eine mobili­
sierende Rolle in der Erfüllung der 
sozialistischen Verpflichtungen 
spielen. Ihre musterhafte Arbeit 
und ihr berufliches Können trugen 
maßgebend zum Erfolg der Sache 
bei.

David ALBERT. 
Sekretär des Parteikomitees 
des Krupskaja-Kolchos

Gebiet Taldy-Kurgan

M. S. Krasnikow, Politinforma­
tor lm Sowchos „Kamenski", wid­
mete sein fälliges Gespräch mit 
den Arbeitern der Bauabschnitte 
der Einhaltung des Prinzips der 
Wirtschaftlichkeit und Sparsam­
keit.

„Diese Frage ist bei uns noch 
bei weitem nicht gelöst", begann 
Michail Saweljewitsch. „Nehmen 
wir zum Beispiel die Transportie­
rung der Ziegelsteine, die wir aus 
dem Nachbarkolchos ,Put к Kom- 
rnunismu' oft nur In begrenzter 
Menge erhalten. Es sollte scheinen, 
daß wir mit dieser Mangelware be­
sonders behutsam umgehen müß­
ten. Die Ziegelsteine werden je­
doch wie zuvor aus den Wagenka­
sten einfach hinausgeworfen. Im 
Bauhof sammeln sich Haufen von 
Bruchstücken. Und solche Haufen 
bilden sich an jedem Bauobjekt. 
Infolgedessen verbrauchen wir 12 
— 15 tausend Ziegelsteine anstatt 
10 000."

Diese Tatsache zuspitzend, 
bringt der Politinformator seine 
Hörer zur Schlußfolgerung: Die

Erfolg 
der Bauarbeiter

Die Bcrgwcrker der Grube „Do- 
linskaja"; Gebiet Karaganda, haben 
als erste im Kohlenbecken das 
Programm für vier Jahre bewäl­
tigt. Sie haben seit Beginn des 
Planjahrfünfts 1350000 Tonnen 
Kohle gewonnen, was das Plan­
soll um 370 000 Tonnen übertrifft.

Hier ist der Komplcxplän der 
Mechanisierung des Kohlenverhaus 
und der Konzentration der Berg­
bauarbeiten realisiert worden. Die 
neuen mechanisierten Komplexe 
leisten den Bergwerkern gute 
Dienste. Mit ihrer Hilfe werden 
jetzt Flöze von geringer Stärke 
abgebaut, wo früher moderne Me­
chanismen nicht einzusetzen waren.

Den Erfolg der Abbaukollektivc 
orderte auch der entwickelte Vor- 
riebsdienst. Seit Beginn des Jahr- 
unfts wurden zusätzlich zum 
Plan über 5 000 Meter Unterlagc- 
Vortriebsdienst.

Wolfgang ALLES

Rcgiebauwelsc ist eine schwierige 
Sache. Der Sowchos wendet dafür 
jährlich bis zwei Millionen Rubel 
auf. Es läßt sich leicht berech 
nen, wie teuer unsere Wirtschafte 
losigkeit zu stehen Ttommt. Kann 
man denn die Ziegelsteine nicht 
auf speziellen Tragbrettern und 
mit Hilfe von Mechanismen aus 
laden?

M. Krasnikow nennt ferner po­
sitive Beispiele und die besten 
Baukollektive des Sowchos: die 
Brigaden von S. Ramasanow. P. 
Machno u. a., wo man sich immer 
mit aller Verantwortung zur Sn 
ehe verhält. In großem und klei­
nem spart.

Mehr als 4 000 Quadratmeter 
Wohnfläche, Dutzende Objekte mit 
sozialer, kultureller und Produk­
tionsbestimmung wurden im lau­
fenden Planjahrfünft im Zentral­
gehöft und in den Abteilungen 
des Sowchos übergeben. Die Ein­
künfte der Wirtschaft betragen in 
diesem Jahr mehr als zwei Mil­
lionen Rubel.

Selbstverständlich haben auch

Ein unabkömmlicher
Mensch

Viktor Straub, Lehrer der Mit­
telschule in Bobrowka, Rayon 
Katschiry. war eben vom Gebiets­
seminar der Propagandisten zu­
rück. Er hörte sich im Pawloda­
rer Haus für Politschulung Vor­
träge an, arbeitete in der Biblio­
thek und bereitete sich für Semi­
nare vor. Er sprach oft mit seinen 
Kollegen aus anderen Ray­
ons. Das Seminar verlief in der 
heißesten Zelt der Herbstarbeiten, 
und daher waren die Schullehrer 
diesmal die meisten Hörer. Es 
gab bei den Aussprachen viele 
gemeinsame Themen über Schule, 
über Probleme des Dorfes und 
über die Arbeit der Propagandi­
sten. Denn die Lehrer bleiben 
auf dem Land nach wie vor die 
wichtigste kulturfördernde Kraft...

„Wir warten auf Sie, Viktor 
Georgijewitsch, schon lange", sag­
te die Organisatorin für außerun­
terrichtliche Arbeit Maria Redki­
na. „Die Politschulung der Kom­
somolzen hat begonnen, und wir 
brauchen Ihre Konsultationen."

„Wird gemacht, Maria Pawlow­
na. Ich werde mit Lehrern und 
mit Komsomolzen sprechen. Ich 
'möchte nur erst alles mit dem 
Unterricht klären."

In der Mittelschule -von Bo­
browka ist es üblich, daß der Ge­
schichtslehrer und Propagandist 
Viktor Straub montags den Leh­
rern und Schülern bei ihrer Vor­
bereitung für den Politunterricht 
hilft.

Dieses ergibt sich vor allem 
aus seinem Charakter, aus seiner 
Wißbegierde. Andererseits auch 
aus seiner Stellung als Geschichts­
lehrer, die ihn dazu verpflichtet, 
die politische Lage im In- und im 
Ausland besser als seine Kolle­
gen zu kennen, die Ursachen und 
Folgen zu analysieren, logische 
Zusammenhänge im Geschehen zu 
suchen und zu finden. Und das 
bedeutet, daß man an sich selbst 
tüchtig arbeiten muß.

Es ist Viktor Straubs feste Ge­
wohnheit, stets an sich zu arbei­
ten, seitdem er Propagandist ge­
worden ist — zuerst im Sowchos, 
danach in der Schule. Vor jedem 
Unterricht, wovon dort die Rede 
auch sein mag. wird kurz das 
wichtigste Tagesgeschehen be­
sprochen. Mit der Zeit gewöhnte, 
er sich daran, daß man ihm nicht 
nur während des Politunterrichts 
Fragen stellte. Wenn er manch­
mal in eine Verkaufsstelle oder in 
ein Büro kommt, so wird er ge­
wöhnlich von einem pedantischen 
Rentner oder von einem Arbei­
ter angehalten, der ihn bittet: 
„Entschuldigen Sie, Viktor Geor­
gijewitsch, ich haW: eine Frage 
an Sie. Da habe ich in der Zei­
tung eine Mitteilung gelesen... 
Wie ist denn sic zu verstehen?..." 
und Viktor Straub fühlt sich ver­
pflichtet, ihm zu antworten und 
alles zu erläutern.

Später begann er, Vorträge 
über die internationale Lage zu 
halten. Das Kulturhaus des Sow­
chos ist bei solchen Vorträgen 
Immer überfüllt. Er wurde Lektor 
der Rayongesellschaft „Snanije" 
und später auch Mitglied des 
Präsidiums der Gebietsgesell­
schaft. Jetzt hält er auch oft 
Vorträge in den Nachbarsowcho­
sen.

...Zum Lehrer wurde er vor 30 
Jahren. Vorher war er Bauarbei­
ter und Buchhalter. Er schwärm­
te aber für die Schule. Und er 
kam auch dorthin. Er unterrich­
tete in Deutsch und Geschichte, 
absolvierte im Fernstudium die 
Fakultät für Geschichte an der 
Pädagogischen Hochschule in Sc- 
mipalatinsk. Das wäre auch sein 
ganzer Lebenslauf. 30 Jahre lebt 
er in Bobrowka, im Neulandsow­
chos, in dem in den 50er Jahren, 
alles erst begonnen hat.

Im Jahre 1965 trat das Ereig­
nis in seinem Leben ein, das Vik­
tor Straub für, außerordentlich 
wichtig hält — er wurde Mit­
glied der Partei. Er war schon 
immer sehr aktiv. So ist er halt 
von Natur. In der Schule, die er 
kurz vor dem Krieg beendet hat­
te. war er Komsomolorganisator. 
Sobald er aber Kommunist wur­
de, bekam er den verantwortungs­
vollen Parteiauftrag, als Propa­
gandist zu wirken. Und da hat 
er seine zweite Berufung entdeckt. 
Macht nichts. daß die Pro­
pagandaarbeit viol Zeit in An-, 
spruch nimmt, dafür ist man im­
mer in Form, meint Viktor 
Straub. 

die Ideologischen Aktivisten ihr 
Scherflein zu diesen Erfolgen bei­
getragen, solche wie der Kommu­
nist M. S. Krasnikow, ein Mei­
ster der mündlichen Agitation. 
Schon mehrere Jahre hören die 
Dorfeinwohner sein Wort. Es ist 
für alle verständlich, es hilft den 
Menschen, den Prozeß des kommu­
nistischen Aufbaus, ihr Beteiligt­
sein an staatlichen Angelegenhei­
ten noch tiefer zu erkennen, effek­
tiv und hochwertig zu arbeiten.

Der Politlnformator bedient eich 
in seiner Arbeit verschiedener 
Diagramme, Plakate und Anga­
ben, die von der Planungsabtei­
lung des Sowchos geliefert wer­
den.

Als gutes Beispiel für seine 
Hörer dient seine persönliche Ein­
stellung zur Arbeit — M. S. Kras- 
nikow ist Aktivist der kommuni­
stischen Arbeit und Träger der 
Medaille „Für Arbeiteruhm".

Anton DOSCH

Gebiet Uralsk

Während des Seminars In 
Pawlodar kam er mit seinen Kol­
legen ins Gespräch, und einer von 
ihnen klagte:

„Man kommt mit seiner eige­
nen Arbeit kaum zu Rande, und 
da hat man noch einen Auftrag 
aufgebunden. Die Hörer wollen 
sich gar nicht zum Unterricht 
vorbereiten. Da muß ich immer 
nur selbst das Wort ergreifen."

„Was heißt .aufgebunden', und 
warum wollen sie sich nicht vor­
bereiten?" fragte Straub.

„Können Sie denn nicht verste­
hen, daß die Menschen von der 
Arbeit sehr beansprucht sind?"

„Ich kann das schon verstehen. 
Unsere Menschen sind auch stark 
beschäftigt, doch kann ich nicht 
tagen, daß sie sich nicht vorberei­
ten." _

Er erzählte darauf, wie er in 
den vorigen Jahren mit den Leh­
rern das Seminar „Probleme der 
kommunistischen Erziehung" or­
ganisierte. Er studierte die Wer­
ke von W. I. Lenin, A. S. Maka- 
renko, W. A. Suchomlinski- Die 
Referate wurden selbstverständ­
lich von den Lehrern selbst vor­
bereitet, Viktor Georgijewitsch 
half ihnen nur die entsprechende 
Literatur wählen, beriet sie, wie 
der Vortrag besser zu gestalten 
sei. Zuweilen verwandelten sich 
die Aussprachen in wahre Diskus­
sionen, da doch akute Probleme 
der Gegenwart angeschnitten wur­
den. Die erfahrenen Pädagogen 
Nina Salnikowa, Maria Redkina, 
Valentina Sheltkowa, der Schul­
direktor Viktor Lehmann konn­
ten immer etwas Interessantes aus 
ihrer Praxis erzählen, und die 
jungen Lehrer Nagima Kabysche­
wa, Amanshol Suchankulow von 
ihnen lernen.

In solchen Seminaren wurden 
oft sogenannte pädagogische Rät 
sei gelöst. Kommt es doch in der 
Praxis zu manchen Situationen, 
aus denen bei weitem nicht jeder 
einen Ausweg finden kann. Dâ 
überlegten wir es gemeinsam. 
Kein Lehrer bleibt in der Schule 
allein mit seinen Problemen.

Den Propagandisten geht in 
der Schule alles an. Und wenn 
der Propagandist Viktor Straub 
dazu noch Sekretär der Parteior­
ganisation ist, dann um so mehr.

„Unsere Lehrer arbeiten begei­
stert und schöpferisch. In der 
Schule gibt es keine Sitzenbleiber. 
In diesem Sommer sind 11 von -18 
Abiturienten an Hochschulen und 
ungefähr noch so viele an Tech­
niken immatrikuliert worden. Die 
anderen sind in ihrem Sowchos 
geblieben, um Tierzüchter und 
Mechanisatoren zu werden", er­
zählt Viktor Georgijewitsch.

Tiefschürfendo Kenntnisse für 
jeden Schüler — das ist die Lo­
sung der Schule. Wichtig ist auch, 
daß jeder Abiturient sich Arbeit 
nach Geschmack wählt, seinen 
richtigen Weg, seine Berufung 
findet. An der Lösung dieser 
Aufgabe ist Viktor Straub eben­
falls beteiligt.

„Dispute, Treffen mit Aktivi­
sten der Produktion, Wettbewerbe 
um den Titel .Bester in seinem 
Beruf' sind sicher wichtige For­
men der Arbeit", sagt V. Straub. 
„Doch kommt es nicht auf Ver­
anstaltungen, sondern auf die sy­
stematische tagtägliche Arbeit 
mit unseren Zöglingen an.“

Die Äußerung, es gebe keine 
unersetzbaren Menschen, scheint 
mir nicht immer richtig zu sein. 
Es gibt doch solche Menschen, an 
die man sich nicht einfach ge­
wöhnt, sondern ohne die das Le­
ben einfach unmöglich scheint. 
Man geht sie um Rat an, sie sind 
unabkömmlich. Wenn man sich 
von diesem Menschen umstands­
halber trennen muß, spricht und 
denkt man an ihn trotzdem noch 
lange.

Auch Bobrowka ist ohne den 
Kommunisten Viktor Straub un­
denkbar. Er ist für die Dorfbe­
wohner Lehrer im weitesten Sinne 
dieses Wortes. Man holt sich 
bei ihm Rat, spricht mit ihm über 
seinen Kummer und Zweifel, 
sucht bei ihm Unterstützung und 
Halt.

Wenn er auf der Straße geht, 
wird er von alt und jung freund­
lich begrüßt. Also wird er ge­
achtet. Und das ist für den Men­
schen das größte Glück und die 
höchste Auszeichnung.

Er sieht, daß die Menschen ihn 
brauchen.

Eugen WARKENTIN

Gebiet Pawlodar
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Unabhängigkeit gefordertIm Rahmen der sozialistischen 

Integration
BUDAPEST. Die Betriebe der 

Ungarischen Volksrepublik beteili­
gen sich immer mehr an der Ver­
wirklichung des ausgedehnten Pro­
gramms des Baus von Kernkraft­
werken in den RGW-Staaten. Ge­
mäß dem vor kurzem geschlossenen 
Abkommen wird Ungarn im Rah­
men der Spezialisierung und Koo­
peration der sozialistischen Länder 
auf dem Gebiet des Atommaschi­
nenbaus im nächsten Jahr an die 
Sowjetunion Ausrüstungen für 
Kernkraftwerke für eine Summe 
von elf Millionen Rubel liefern. Im 
Laufe der nächsten zehn Jahre wird

Zu Ehren des Lenin-Jubiläums
ULAN-BATOR. Auf Initiative der 

Werktätigen wurde in der Mongo­
lischen Volksrepublik der sozialisti­
sche Wettbewerb zu Ehren des HO. 
Geburtstags W. I. Lenins breit ent­
faltet. Die Arbcltcrkollektive, Wirt­
schaftsorganisationen, Schrittma­
cher der Produktion und Arbeits­
veteranen übernehmen zu Ehren 
des Lcnin-Jubiläums erhöhte Ver­
pflichtungen. Sie verpflichten sich, 
die vom XVII. Parteitag der MRVP

Der Warenaustausch wächst
PRAG. Auf das 3fachc vergrö­

ßert sich der Warenaustausch von 
Erzeugnissen der chemischen In­
dustrie zwischen der Sowjetunion 
und der Tschechoslowakei im Ver­
gleich zu den Jahren 1970 bis 
1975. Das Abkommen über die Spe­
zialisierung und Kooperation der 
chemischen Industrie für die Jahre 
1980 bis 1985 sieht eine weitere

Koordinationsrat gegründet
SOFIA. In Bulgarien ist ein 

Koordinationsrat für Programmie­
rung der Ernteerträge der wichtig­
sten landwirtschaftlichen Kulturen 
gegründet worden. Er wird die ge­
samte wissenschaftliche Tätigkeit 
auf dem Gebiet des Pflanzenbaus 
leiten und ist berufen, zu ma.xima-

Stafette der Qualität»
BERLIN. Im laufenden Plan­

jahrfünft hat sich in der DDR die 
Anzahl der Erzeugnisse mit dem 
staatlichen Gütezeichen auf das 3fa- 
chc vergrößert. Heute sind cs 
13 000 Benennungen.

Bezeichnend ist dabei, daß die 
Qualität der Erzeugnisse in den 

. Industriebetrieben der Republik 
schneller ansteigt als die gesamte 
Produktion. Allein für die sechs 
Monate des laufenden Jahres ist

Über die Lage in Südkorea
Der Ministerpräsident Tsoi Kui 

Ha. der nach der Ermordung des 
Diktators Pak Tschong Hi das Amt 
des Landespräsidenten ausübt, hat 
erklärt, daß der neue Präsident 
Südkoreas bis zum 25. Januar 1980 
gewählt werden soll. Die Wahlen 
sollen unter den Verhältnissen von 
Ausnahmegesetzen stattfinden, die 
jede politische Abweichung vom 
bisherigen Kurs untersagen.

Die Vertreter der herrschenden 
Junta betonen, daß von einer „Auf­
hebung der gegenwärtigen Landes­
verfassung. worauf die Opposition 
besteht, erst nach der Wahl des

China und Westeuropa
Das Entgegenwirken der Entspannung in Europa

Peking wirkt aktiv den Anstren­
gungen der Länder der sozialisti­
schen Gemeinschaft entgegen, die 
darauf gerichtet sind, eine europäi­
sche Regelung praktisch ZU ver­
wirklichen sowie reale Vorausset­
zungen für die Schaffung eines kol­
lektiven Sicherheitssystems in Eu­
ropa und die Entwicklung der Zu­
sammenarbeit der Länder des Kon­
tinents zu gewährleisten. Die chi­
nesische Propaganda stellte z. B. 
die Beschlüsse des Treffens von 
Vertretern der kommunistischen 
und Arbeiterparteien in Karlova 
Vary (April 1967) als einen Ver­
such hin, „eine konterrevolutionäre 
.Heilige Allianz/ zusammenzuzim­
mern. die revolutionäre Bewegung 
in Europa zu unterdrücken und die 
Ordnung in der kapitalisti­
schen Welt zu stabilisieren". Das 
Auftreten gegen das Programm der 
europäischen Regelung sollte durch 
demagogische und verleumderische 
Hirngespinste darüber „gerechtfer­
tigt" werden, daß die Sowjetunion 
und die anderen sozialistischen 
Länder beabsichtigen, „in Zukunft 
ein antichinesisches, antikommuni­
stisches und volksfeindliches Manö­
ver zu unternehmen".

Die chinesische Führung scheute 
keine Mühe, um die Idee der Ein­
berufung der gesamteuropäischen 
Konferenz über die Sicherheit und 
Zusammenarbeit, die von der So­
wjetunion und ihren Verbündeten, 
den sozialistischen Staaten, stamm­
te, in Verruf zu bringen. 1969 stell­
te der Stellvertreter des Premiers 
des Staatsrates der VRCh Li Xian- 
nian die Initiative der sozialisti­
schen Länder als einen Versuch 
hin, „die Einflußsphären mit dem 

I amerikanischen Imperialismus zu 
1 teilen sowie Osteuropa z« kontrol- 

sich die Erzeugung solcher Produk­
tion im Lande aui das Fünffache 
vergrößern. Im Rahmen der sozia­
listischen Integration wird die Un­
garische Volksrepublik 15 Prozent 
der Aggregate für den Bau der in 
den Brudcrländern geplanten Kern­
kraftwerke liefern.

Gegenwärtig wird im Süden des 
Landes bei Pecs in schnellem Tem­
po das landescrste Kernkraftwerk 
errichtet. Sein erster Block wird 
Ende 1980 anlaufcn. Hier arbeiten 
Schulter an Schulter ungarische, 
polnische und sowjetische Fachleu­
te.

und den nachfolgenden Plenen ih­
res Zentralkomitees gestellten Auf­
gaben erfolgreich zu lösen, die 
Planauflagen des Jahres 1979 so­
wie der ersten vier Monate des 
Jahres 1980 in hoher Qualität zu 
.erfüllen und zu überbieten.

Das ZK der MRVP hat diese pa­
triotische Initiative der Werktäti­
gen der Republik unterstützt und 
gebilligt.

Vergrößerung des AusstoBcs von 
Waren vor. die von den beiden 
Ländern ausgetauscht werden. Die 
Tschechoslowakei wird in die So­
wjetunion Farben. Lacke, einige 
Plastarten liefern. Die Sowjetunion 
wird ihren Handelspartnern in der 
CSSR Erdölprodukte. Schmieröl 
und andere Waren bcreitstellcn.

len Erträgen von Getreide sowie 
anderen landwirtschaftlichen Er­
zeugnissen beizutragen.

Der Koordinationsrat wird Fra­
gen lösen, die mit der Anwendung 
moderner Prognostizierungs- und 
Steuerungsmethoden in der Land­
wirtschaft und der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität verbunden sind.

diese Kennziffer um 20 Prozent hö­
her als för die gleiche Periode des 
vorigen Jahres.

Im Lichte der Weisungen des Po­
litbüros des ZK der SED. des Zen­
tralvorstands des FDGB und des 
.Ministerrats der DDR zum Plan der 
Entwicklung der Volkswirtschaft 
der Republik im Jahre 1980 hat sich 
im Lande die Massenbewegung 
„Stafette der Qualität" entfaltet.

neuen Staatsoberhaupts" die Rede 
sein kann.

Der führende oppositionelle Po­
litiker Kim Jen Sam veröffentlichte 
eine Erklärung, in der aufgefordert 
wird, die zur Zeit von Pak Tschong 
Hi eingeführte „Verfassung" aufzu­
heben und direkte Wahlen des Prä­
sidenten durch das ganze Volk zu 
veranstalten. Er beschuldigte die 
gegenwärtigen Behörden in Seoul, 
sic ignorierten den Willen des Vol­
kes und der Opposition und ver­
suchten. bei den Wahlen einem 
neuen Diktator zur Macht zu ver-, 
helfen.

lieren und zu versklaven.“ Pe­
king war bestrebt, die Einberu­
fung der gesamteuropäischen Kon­
ferenz zu hintertreiben und nannte 
sie verleumderisch „eine Konferenz 
über die Unsicherheit in Europa", 
wie das z. B. der Leiter der Dele­
gation der VR China auf der 
XXVII. Tagung der UNO-Vollver­
sammlung 1972 getan hat.

Im Verlauf der Realisierung des 
vom XXIV. Parteitag der KPdSU 
ausgearbeiteten Friedensprogramms 
wurden in einer Reihe von bilatera­
len Verträgen zwischen den künf­
tigen Teilnehmern-der gesamteuro­
päischen Konferenz, die zu unter­
schiedlichen sozialökonomischen 
Systemen gehören, solche Prinzi­
pien fixiert, wie die Unverletzbar­
keit der Grenzen und der völlige 
Ausschluß von Gebietsansprüchen 
der einen Staaten an die anderen; 
Verzicht auf die Anwendung oder 
Androhung von Gewalt, Entschei­
dung der zwischenstaatlichen Strei­
te nur auf friedlichem politischen! 
Wege; friedliche Koexistenz von 
Staaten zweier sozialer Systeme u. a. 
Auf die Tagesordnung wurde die 
Aufgabe gesetzt, diese Prinzipien 
völkerrechtlich auf der multilatera­
len, gesamteuropäischen Grundlage 
zu verankern. Das war es, was den 
Maoisten gegen den Strich ging, 
weil dadurch die Stellungen Pe­
kings bei seinen Versuchen noch 
mehr untergraben wurden, Gebiets­
streife in Europa und außerhalb zu 
provokatorischen Zwecken und zur 
Verschärfung der Spannungen zu 
schüren. Bereits 1946 zog Mao Ze­
dong im Gespräch mit einer Grup­
pe japanischer Sozialisten offen die 
Grenzen, die sich in Europa im 
Ergebnis des zweiten Weltkrieges 
gestaltet hatten, in Zweifel und rief

„Das Volk von Namibia, das un­
ter Führung der Südwcstairikuni- 
sehen Volksorganisntion (SWAPO) 
einen bewaffneten Kamp! gegen die 
gesetzwidrige Okkupation seiner 
Heimat durch Truppen der rassisti­
schen südafrikanischen Republik 
führt, muß unverzüglich uneinge­
schränkte Unabhängigkeit bekom­
men, schreibt die in Addis Abeba 
erscheinende Zeitung „Ethiopian 
Herald".

Wie das Blatt ferner ausführl, 
bedient sich das Regime in Preto­
ria im Bündnis mit seinen westli­
chen Schirmherren einer Taktik der 
Verschleppung und des Betruges. 
Heute versuchen die Rassisten und 
ihre Verbündeten in der NATO, zu 
diesem Zweck die Inbesitznahme 
des einzigen Hochseehafens von 
Namibia. Walfish Bay, zu ligitimic- 
ren, wobei man bemüht ist zu be­
weisen, daß die südafrikanische Re­
publik auch nach der Gewährung 
der Unabhängigkeit an Namibia 
die Kontrolle über diesen Hafen 
aufrcchterhaltcn muß.

Die „Ethiopian Herald“ schreibt, 
daß die Verschwörung der Rassi-

Jugendkriminalität wächst
Die rasch wachsende- Jugendkri­

minalität ruft in Frankreich immer 
stärkere Beunruhigung hervor. Daß 
diese Unruhe berechtigt ist, bestä­
tigen ein übriges .Mal die Zahlen, 
die das Innenministerium kürzlich 
veröffentlicht hat. In den letzten sie­
ben Jahren stieg der Anteil der Ver­
brechen junger Franzosen im Alter 
zwischen 13 und 18 Jahren an der 
Gesamtzahl der Delikte von 9.5 auf 
14 Prozent. Im vorigen Jahr kam 
auf ihr Konto jedes fünfte schwere 
Verbrechen — ein .Mord oder ein 
bedeutender Raub.

Zur Erläuterung der Ursachen 
machen viele Soziologen daraui 
aufmerksam, daß die Wachstums­
kurve der Kriminalität der Krisen­
kurve der Wirtschaft folgt. Wie die 
Presse fcststellt, ist gerade die Ju­
gend das erste . Opfer der Wirt- 

CSSR. In Südmähren wurde ein neues Altersheim eröffnet, eine der vie­
len Pensionen, die es im Land bereits gibt.

Im Bild: Erholungszimmer im Altersheim. (Bild oben).

Zwei Welten

г

zwei Geschicke

Offiziellen Angaben zufolge gibt es in Österreich Hunderftausende 
Menschen, deren monatliches Einkommen unter dem offiziellen Existenzmi­
nimum liegt. Besonders schwer haben cs die Altersrentner, 
keinerlei Arbeit finden können. Die Lage dieser Menschen 
sich noch durch die ständigen Preissteigerungen.

Dieser Rentner (unser Bild rechts) hat Glück: Er kann Harmonika spielen 
und sich so sein Brot verdienen. Fotos: CTK—TASS und TASS

zu deren Veränderung auf. Im De­
zember 1969 lamentierte „Renmin 
Ribao“ darüber, daß mit der Idee 
der europäischen Sicherheit das 
Ziel verfolgt wird, „den Status quo 
in Europa zu erhalten".

Dieser Standpunkt war mit die 
wichtigste Ursache der Ausfälle 
Pekings gegen den Vertrag zwi­
schen der UdSSR und der BRD, 
der insbesondere die Bestimmung 
über die unbedingte völkerrechtli­
che Anerkennung der in Europa be­
stehenden Grenzen enthält, vor al­
lem der Oder-Neiße-Grenze und 
der Grenze zwischen der DDR und 
der BRD. Die „Renmin Ribao" ver­
öffentlichte einen Artikel, in dem 
dieser Vertrag als „ein Verrat an 
den Interessen des deutschen Vol­
kes. des Sowjetvolkes und der 
Völker ganz Europas", „der größte 
Betrug", „Ermunterung des west­
deutschen Militarismus" usw. be­
zeichnet wird. Ähnlich „schätzte" 
Peking auch das vierseitige Ab­
kommen über Westberlin „ein".

Die chinesische Führung, die zu 
den Verträgen der UdSSR, Polens 
und der CSSR mit der BRD, zwi­
schen der DDR und der BRD so­
wie dem vierseitigen Abkommen 
über Westberlin negativ steht, und 
deren Versuche, sei zu hintertrei­
ben, sich als vergeblich erwiesen, 
begann sich nach anderen Proble­
men umzusehen, mit deren Hilfe 
sie die Beziehungen zwischen den 
sozialistischen Ländern und der 
BRD beeinträchtigen und neue Hin­
dernisse auf dem Wege zur völker­
rechtlichen Verbriefung des Prin­
zips der Unverletzbarkeit der Gren­
zen errichten könnte. Die Maoisten 
akzentuierten ganz besonders die 
..Sinnwidrigkeit" der Teilung 
Deutschlands und sekundierten so­
mit jenen, die sich für „eine ein­
heitliche deutsche Nation" einset- 

slen gegen das Ireilicilsliebendc 
Volk von Namibia ohne unmittelba­
res Mitwirken der imperialistischen 
Mächte unmöglich wäre. Verblen­
det durch die ungeheuren Gewinne, 
die die transnationalen Gesellschaf­
ten aus diesem afrikanischen Lund 
ziehen, erweist der Westen der süd­
afrikanischen Republik weiterhin 
große Hilfe bei der Eskalation ihrer 
.Militärmacht, die zur Unterdrük- 
kung des nationalen Befreiungs­
kampfes im Süden Afrikas einge­
setzt wird.

Keine Umtriebe der Reaktion sei­
en jedoch imstande, dem namibi­
schen Volk Einhalt zu gebieten, ei­
nem Volk, das seinen bewaffneten 
Widerstand gegen das verhaßte 
Apartheid-Regime verstärke. Die 
SWAPO. die die Hoffnungen der 
Volksmasscn des Landes verkörpe­
re, erhebe die gerechte Forderung 
nach unverzüglichem Abzug der 
südafrikanischen Bcsatzungstrup- 
pen, nach Befreiung aller politi­
schen Häftlinge sowie nach Ach­
tung der Unabhängigkeit und der 
territorialen Integrität Namibias.

schaftskrise. 55 Prozent der 1.7 
Millionen französischen Arbeitslo­
sen sind jünger als 25 Jahre.

Die mangelnde Möglichkeit, die 
eigenen Kräfte einzusetzen, die 
Auswegslosigkeit und die Gleich­
gültigkeit der Gesellschaft, für die 
sic überflüssig geworden sind — all 
das bringe junge Franzosen immer 
häufiger auf den Weg der Krimi­
nalität und rohen Gewalt.

Charles Fiterman, Politbüromit­
glied und Sekretär des ZK der 
Französischen Kommunistischen 
Partei, erklärte vor kurzem auf ei­
nem Plenum des ZK zu den Ju- 
gcndproblemen sie alle ergäben sich 
aus der moralischen Krise, die die 
sich zersetzende kapitalistische Ge­
sellschaft hervorbringt. Er sagte 
zu viele junge Franzosen 
Verzweiflung.

zen. In Peking st.cllte man es in 
Rechnung, daß das Vorhandensein 
von gewissen Kräften in der BRD 
und im Westen, die von der „Un­
gelöstheit" des Dcutschlandspro- 
blcras ausgehen, die Möglichkeit 
der Entstehung einer explosiven 
Situation in sich birgt, welche zu 
einer rapiden Verschärfung der in­
ternationalen Spannungen führen 
kann, was der langfristigen anti­
sozialistischen Strategie Pekings 
entspricht. Dabei versuchten die 
Maoisten, die Tätigkeit der unver­
hohlen revanchistischen Kreise 
Westdeutschlands zu aktivieren, die 
eine Revision der Ergebnisse des 
zweiten Weltkrieges, insbesondere 
der Nachkriegsgrenzen in Eu­
ropa, fordern, und versicher­
ten sie der Unterstützung ih­
rer Hoffnungen auf die Wieder­
herstellung des deutschen Reiches 
in den Grenzen von 1937. Der Erste 
Sekretär des ZK der SED Erich 
Honecker betonte 1973 aus die­
sem Anlaß, daß die chinesischen 
Führer die revanchistischen Parolen 
über die sogenannte weitere Exi­
stenz der „einheitlichen deutschen 
Nation", über die angebliche „Not­
wendigkeit des Abschlusses eines 
Friedensvertrags mit Deutschland" 
und über die Wiedervereinigung 
des deutschen Volkes“ aufgreifcii, 
daß man in Peking ins gleiche 
Horn mit jenen stößt, die „die 
Deutschlandfrage offen halten" 
möchten, um sie als Zünder für 
neue Konflikte in Europa benutzen 
zu können.

Die Pekinger Führer setzten sich 
nun für die Erhaltung der militä­
rischen Präsenz der USA in Europa 
und die Verstärkung des Militär­
bündnisses Westeuropas und der 
USA ein. Zhou Enlai sagte im Juli 
1972 beim Treffen mit den ameri­
kanischen Senatoren Boggs und 
Ford unzweideutig, es wäre wün­
schenswert, daß die amerikanischen 
Truppen in Europa bleiben.

Der Erhaltung der Spaltung Eu­
ropas wurde auch die Idee unter-

Die Stimme der Öffentlichkeit
Die breite Öffentlichkeit, Men­

schen mit verschiedenen politischen 
Auffassungen erkennen immer 
mehr die gefährliche Situation, die 
sich gegenwärtig in Europa als 
Ergebnis der vom Pentagon aufge­
zwungenen Pläne zur Stationie­
rung neuer amerikanischer Rake­
ten- und Kernwaffen In Westeuro 
pa herausblldct, welche 'das Kräfte­
verhältnis auf dem Kontinent zu- 
Sfunsten der NATO verändern Sol­
en. Davon zeugt das in De Hann 
(Belgien) zu Ende gegangene re­
präsentative Forum der europä­
ischen Öffentlichkeit für Abrüstung 
und Sicherheit, an dem mehr als 
300 Vertreter von 29 Ländern 
Europas, der USA und Kanadas 
teilnahmen. Es ist dringend not- 
wendig, das Niveau der militäri­
schen Konfrontation zu senken und 
nicht auf eine 
Wettrüstens auf 
hinzuarbeiten. Das 
motiv der Reden von 
unterschiedlicher 
fassungen 

Verstärkung des 
dem Kontinent 

var das Leit- 
__ Vertretern 
politischer Auf- 

und Strömungen auf 
dem Forum, die die Meinung der 
Öffentlichkeit ihrer Länder zum 
Ausdruck brachten. Man kann sei­
ne Sicherheit nicht auf der Schmä-

«Garimpeiros» am Rio Madeira
Jährlich werden in der grünen Hölle Brasiliens etwa fünf 

Tonnen Gold gewonnen

Der arme Teufel, der sich in 
Brasilien aufgemacht hat, um sich 
zum Rio Madeira zur Goldwäsche 
zu begeben, kennt keine Börsenbe­
richte. Er weiß auch nicht, daß die 
westlichen Goldmärkte neue Rekor­
de buchen. Die Händler in New 
York oder London schreien nach 
neuem Gold. Der arme Teufel aber 
hat Hunger. Deshalb macht er sich 
auf zum Rio Madeira.

Männer wie er werden „Garim­
peiros" genannt. Tausende versam­
melten sich schon im Juni am Fluß 
und warteten auf das Ende des 
Hochwassers. Sie waren von weit­
her gekommen. Die ersten wollten- 
schon aufgeben, als neue Trupps 
und noch mehr Einzelgänger nach­
drängten. Die Neuangekommenen 
brachten eine ganz wichtige Nach­
richt mit: Ein Rcgicrungsinspektor 
habe bestätigt, daß man im ver-

geordnet, mikroeuropäische Verei­
nigungen und verschiedene Grup­
pierungen, solche, wie z. B. „Mit­
telmeer-Allianz", eine „Balkan­
gruppierung" usw. zu schaffen, die 
Peking aktiv durchzupeitschen 
suchte. Die Versuche, einen Quasi­
block auf dem Balkan zu bilden, 
stießen auf die Ablehnung seitens 
Bulgariens; auch mit Albanien 
konnte Peking keine gemeinsame 
Sprache finden. Letzten Endes kam 
es zum Bruch zwischen beiden 
Ländern.

Aus den der sozialistischen Staa­
tengemeinschaft feindlichen Grün­
den änderte Peking seine kritische 
Einstellung zur EWG. „Der gemein­
same Markt ist wahrscheinlich als 
der erste Schritt zur Selbständig­
keit Europas ein positiver Faktor", 
erklärte der Premier des Staatsra­
tes der VR China Ende 1971. Wohl 
nirgends erwartete man mit solcher 
Spannung, ob England der EWG 
beitreten würde oder nicht, wie in 
Peking. „Die neue Situation in 
Westeuropa", schrieb die Zeitschrilt 
.Beijing Revue" anläßlich des Bei­
tritts Englands zur EWG, „wird 
für die Vereinigten Staaten und die 
Sowjetunion ein ernstes Hindernis 
bei der Durchführung ihrer Hege­
moniepolitik in Europa sein". In 
dem um den Gemeinsamen Markt 
zusainniengeschlossenen Westeuro­
pa möchte die chinesische Führung 
eine der Sowjetunion und den so­
zialistischen Ländern gegenüber­
stehende Kraft, einen Hebel sehen, 
mit dessen Hilfe sich der Kamp! 
um die Gesundung der Situation In 
F.uröpa und in der ganzen Welt 
unterwandern ließe.

Die Führungsspitze in Peking, 
die über Nacht zum Befürworter 
der EWG geworden war, suchte 
die Länder des Gemeinsamen Mark­
tes daran zu hindern, eine gegen­
seitig vorteilhafte Zusammenarbeit 
mit den sozialistischen Staaten zu 
entwickeln. Die jugoslawische Zei­
tung „Politika" stellte in ihrer 
Meldung darüber, daß China bafd
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Ivrung der Sicherheit anderer auf­
bauen, hieß es auf dem Forum.

Die Forumsteilnchmer begrüßten 
von ganzem Herzen die Maßnah­
men zur militärischen Entspannung, 
die von L. 1. Breshnew in Berlin 
vorgeschlagen wurden. Es wurde 
darauf hingewiesen, daß die So­
wjetunion lür die Aufrechterhal­
tung des Kräftegleichgewichts in 
Europa auf einem niedrigeren 
Stand der Konfrontation eintritt 
Eben eine solche Einstellung 
schafft eine Perspektive für frucht­
bare Verhandlungen, betonten vie­
le Forumstcilnehmer.

Für alle Völker, insbesondere für 
die Völker Europas, sind Verhand­
lungen der einzige entscheidende 
Sicherheitsfaktor, heißt es in dem 
Schlußdokument des Forums. Man 
soll sich wie bisher an Verhand­
lungen halten, die zur Unterzeich­
nung des SALT-2-Vertrags ge­
führt haben, wobei einseitige Ini­
tiativen das Kräftegleichgewicht 
nicht verändern und zur Verstär­
kung des Wettrüstens führen sol­
len. In das System von Verhand­
lungen müssen alle Regierungen 
Europas einbezogen werden, wird 

gangenen Oktober vor Ort Körner 
bis zu 800 Gramm gefunden habe.

Eine Untersuchung im Jahre 1976 
kam zu dem Ergebnis, daß im ge­
waltigen Einzugbereich des Ama­
zonas mindestens 420 000 „Garim- 
pciros" nach Gold und Edelsteinen 
suchen. Zählt man deren Troß hin­
zu. sind wahrscheinlich anderthalb 
.Millionen Menschen auf Glücksu- 
ehe. Laut offizieller Statistik sollen 
sie der grünen Hölle am Amazo­
nas jährlich etwa fünf Tonnen 
Gold entreißen.

Goldwäschen heißt zwölf Stun­
den am Tag^m Wasser stehen und 
den Buckel krümmen. Der nächste 
Arzt ist meistens überhaupt nicht 
oder erst nach vielen Tagesreisen 
zu erreichen. Eine .Malaria-Tablette 
wird unter diesen Umständen 
wahrlich mit Gold aufgewogen. Pi- 
stolenschwingcnde Räuber sind ei- 

die EWG anerkennen werde, fest, 
daß es dies „tun wird, um die EWG 
als ein Gegengewicht" zur Sowjet­
union auszunutzen.

Unter Feuer wurden vor allem 
die zehn Prinzipien genommen. von 
denen sich die Teilnehmerstaaten 
in ihren gegenseitigen Beziehungen 
leiten zu lassen verpflichteten. Die 
chinesische Propaganda wagte sich 
nicht, gegen diese Prinzipien offen 
Stellung zu nehmen, versuchte 
aber, die Bedeutung der Tatsache 
zu bagatellisieren, daß sie als 
grundlegender zwischenstaatlicher 
„Verhaltenskodcx" akzeptiert wor­
den waren. Vom Standpunkt Pe­
kings war die Aufnahme dieser 
Prinzipien in die Schlußakte „über­
flüssig". weil sich ihre Einhal­
tung ohnehin schon aus der UNO- 
Charta ergebe. Die Konfercnz'soil- 
te nicht die Prinzipien ausarbeiten, 
belehrten die Maoisten, sondern die 
Frage über „den erbitterten Wider­
streit der Supermächte in Europa 
und in der ganzen "Welt" behan­
deln.

Besonders unbeherrscht fiel die 
chinesische Führung über das Prin­
zip der Unverletzbarkeit der Gren­
zen her — das Schlüssclprinzip im 
Problem der Verhinderung eines 
Krieges in Europa, das die Ergeb­
nisse des Sieges über den Faschis­
mus im zweiten Weltkrieg im In­
teresse des Friedens verankert. 
Durch die Annahme dieses Prinzips 
wurde den militaristisch-revanchi­
stischen Kräften, die von der Wie­
derherstellung des „deutschen Rei­
ches" in den Vorkriegsgrenzen 
träumen, wie auch jenen ein star­
ker Schlag versetzt, die diese Kräf­
te für die Schürung der Spannun­
gen in Europa ausnutzen möchten. 
Das ließ die Maoisten aus der Haut 
fahren. Peking erklärte, daß die 
Aufnahme dieses Prinzips in die 
Schlußakte die Verwandlung Ost­
europas in eine „Einflußsphäre", in 
eine „Sphäre der Obergewalt" der 
Sowjetunion verankere.

(Fortsetzung folgt! 

in dem Dokument unterstrichen.
Die Diskussion auf dem Forum 

hat erneut bestätigt, daß das 
Wettrüsten eine unheilvolle Aus­
wirkung auf die Lage der Werk­
tätigen, auf die Lebenshaltungs­
kosten und auf den Energiever­
brauch hat. Es wurde des weite­
ren daraui verwiesen; daß zwi­
schen der Reduzierung der Mili­
tärausgaben und der Hilfe, die die 
Industriestaaten den Entwicklungs­
ländern, darunter bei der Bekämp­
fung voll Hunger und Kindersterb­
lichkeit. erweisen müssen. ein 
direkter Zusammenhang besteht. 
Die Forumstcilnehmer machten fer­
ner auf die Notwendigkeit auf­
merksam, gegen die Manipulierung 
der öffentlichen Meinung durch 
die militaristische Propaganda an­
zukämpfen.

Man kann nicht daran zweifeln, 
daß das in De Haan durchgeführ- 
le Forum, das aui die große Rolle 
der Öffentlichkeit beim Fortschritt 
der militärischen Entspannung hin­
gewiesen hat. der Entfaltung einer 
umfassenderen Bewegung gegen 
die gefährlichen NATO-Pläne auf 
dem Kontinent dienen wird.

Igor ORLOW 

hat 
den 
Gc-

lannl.

ne zusätzliche Geiahr. Bisher 
jede brasilianische Regierung 
Versuch aufgegeben, in diesen __ 
bieten für „Ruhe und Ordnung" 
ZU sorgen.

Die Aufkäufer. Haie gc.._......
grasen mit bestem Spürsinn die Ge­
bete ab. Sie sorgen auch dafür, 
daß die offiziellen Zahlen über die 
Funde von der Wirklichkeit Über­
boten werden. Denn obwohl der 
Staat großzügige Preise zahlt, 
verschwindet ein großer Teil des 
Goldes als Schmuggelware in 
dunklen Kanälen.

Man läßt die „Garimpeiros" ge­
währen. Solange Brasilien in ande­
ren geologischen Bereichen siche­
ren Gewinn erzielt, bleibt die Suche 
nach Gold vor allem der privaten 
..Dschungelwirtschaft" überlassen. 
Außerdem liest man gern die Ge­
schichten jener wenigen Männer, 
die als Millionäre aus dem Urwald

BRUSSEL. Das Vorhandensein von 
neuen nuklearen Offensivwaflen in 
Belgien, die die USA in Europa sta­
tionieren wollen, würde für die Si­
cherheit des Landes eine ernste Ge­
fahr heraufbeschwören, hat auf ei­
ner Pressekonferenz in Brüssel der 
Vorsitzende der Belgischen Opposi­
tionellen Partei de Volksunie (VU). 
Vik Ansiauk erklärt.

Der belgische Politiker äußerte 
sich für umfassende parlamentari­
sche Debatten zu dieser bedeuten­
den Frage und hob hervor, daß von 
der Entscheidung der belgischen 
Regierung die Lösung dieser Frage 
durch die anderen NATO-Länder, 
solche wie die BRD und die Nieder­
lande, abhängt.

Der Vorsitzende befonie, daß sei­
ne Partei beabsichtigt, im Parlament 
entsprechende Initiativen gegen die 
Realisierung dieser gefährlichen Plä­
ne zu ergreifen.

WASHINGTON. USA-Präsident 
Carter bat die Ergebnisse der Ab­
stimmung im außenpolitischen Se­
natsausschuß gebilligt, der den so­
wjetisch amerikanischen Vertrag 
über die Begrenzung der strategi­
schen Offensivwaffen zur Ratifizie­
rung empfahl. In einer für die Pres­
se bestimmten Erklärung des Wei­
ßen Hauses wird die Hoffnung ge­
äußert, daß alle Senatoren, die über 
die Ratifizierung des Vertrages zu 
entscheiden haben, „den Vertrag 
und alle mit ihm Zusammenhängen 
den Fragen genauso sorgfältig stu­
dieren werden wie cs der außen­
politische Ausschuß getan hat". „W|r 
sind überzeugt, daß die Senatoren 
nach diesem Studium zu der Schluß­
folgerung, daß dor SALT-2-Vertrag 
den besten Interessen der USA ent­
spricht, gelangen und für seine Ra­
tifizierung stimmen werden."

MADRID, Die Zahl der Arbeitslo­
sen in Spanien ist im Laufe des Jah­
res um 300 000 gewachsen, berichlet 
die Zeitschrift „Coyunfura Econo­
mica". Nach Angaben der demokra­
tischen Gewerkschaften gibt es zur 
Zeit in Spanien rund 1,5 Millionen 
Arbeitslose.

HANOI. Alle Versuche der west­
lichen und der Pokinger Propagan­
da, die Lage in Kampuchea als ka- 
taslophal hinzustellen, hätten zum 
Ziel, die Einmischung in die inne­
ren Angelegenheiten der Volksre­
publik Kampuchea unter dem Deck­
mantel humanitärer Hilfe zu recht­
fertigen, hat auf einer Pressekonfe­
renz in Hanoi der kampucheanische 
Bolschaffer in dor Sozialistischen 
Republik Vietnam Toa Sot erklärt. 
Die Forderung, die Autostraßen von 
Thailand nach Kampuchea für die 
Einfuhr von Nahrungsmitteln zu öff­
nen, dionlon den Versuchen, den 
Pol-Pot-Banden, die ihre subversive 
Tätigkeit in den Gronzgeb elon be­
treiben , zu untorslülzen. Die Mög­
lichkeiten der Seehäfen Kampor.g- 
saom und Pnom Penh fowie des 
Flughafens Pochenfong für den Emp­
fang von Hilfssendungon überträfen 
beträchtlich die der Autostraßen.

Der Botschafter dankte den sozia 
lislischen Ländern und den interna­
tionalen Organisationen für die Nah­
rungsmittel und Massenbedarfsarti­
kel, die im Rahmen der Hilfe in 
der Volksrepublik Kampuchea ein­
treffen.
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Dialog mH einem interessanten Menschen

Das Theater und wir
Unlängst weilte unser Korrespondent in Semipalatinsk, wo er Herbert 

Christel, Verdienten Künstler der Kasachischen SSR, besuchte und Ihn bat, 
cinigo Fragen bezüglich der neuen Theaforsalson des Dostojewski-Gebiels- 
thcalcrs zu beantworten. Im Gespräch wurden auch die elhischkünstleri- 

rie auch die Bedeutung des Theaters 
Erziehung des Publikums berührt.

schen Grundsätze des Schauspielers * 
in der ideologischen und ästhetischen

„FREUNDSCHAFT": Ihr Thea­
ter hat seine 62. Saison mit der 
Aufführung „Der dreizehnte Vor­
sitzende" von A, Abdullin unter 
der Regie des Verdienten Kunst­
schaffenden dor Kasachischen 
SSR Viktor Mashurin begonnen. 
In welchem Maße entspricht die­
ses Bühnenwerk der ethisch­
künstlerischen Einstellung Ihres 
Theaters?

CHRISTEL: Kurz könnte ich
diese Einstellung nochmals so for­
mulieren: Wir führen den Zu­
schauer durch Schatten zum 
Licht. Je drastischer wir ihm die 
Schattenseiten des Lebens vor 
Augen führen, desto leidenschaft­
licher wird sein Verlangen nach 
Licht, d. h. wir erziehen ihn zum 
aktiven Kämpfer.

Das Sujet des neuen Bühnen­
stücks: Das Gerichtskollegium
behandelt die Berufung, die vom 
Angeklagten. dem ehemaligen 
Vorsitzenden des Kolchos „Kras- 
ny Lutsch" Murad Sagodejew, 
eingelegt wurde. Er wird der Ver­
letzung der Finanzgesetze und 
der Abweichung von der Wirt­
schaftslinie des Kolchos beschul­
digt. Es sei bemerkt, daß 
emotionalen Plan Sagodejew den 
Prozeß gewinnt, obwohl das for-

im
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melle Gesetz ihn für schuldig be­
findet. Als ich das Bühnenstück 
zum erstenmal las. schien cs mir. 
man könnte seinen Inhalt kurz 
als „Schuld und Sühne" formulie­
ren. Doch nach tieferem Eindrin­
gen in die Zusammenhänge ent­
deckte ich, daß cs eher ein Stück 
über Verantwortlichkeit, ja über 
Zivilcourage ist: Der Held nimmt 
alles auf seine Schultern und 
weist den Menschen den Weg wie 
Danko bei M. Gorki. Ich möchte 
noch einmal betonen: durch 
Schatten zum Licht.

„FREUNDSCHAFT": Spielen Sie 
in dieser Aufführung mit?

CHRISTEL: Jawohl, ich spiele 
die Rollo des ehemaligen Partei­
sekretärs des Kolchos, Absolven­
ten der Timirjascw-Akademlc, der 
sich sogar auf die Verteidigung 
seiner Kandidatendissertation vor­
bereitete...

„FREUNDSCHAFT": Warum des 
„ehemaligen"?

CHRISTEL: Weil er nicht ab­
seits stand, als Sogadcjew „scha­
cherte", um den Ausdruck des An­
klägers zu gebrauchen.

„FREUNDSCHAFT": Wodurch
ist diese Rolle für Sie interes­
sant?

CHRISTEL: Durch die Überwin­
dung des schweren Wegs zum 
Licht, zur Wahrheit. Meinem Sa­
kirow fällt es schwer, die Dinge 
bei ihren Namen zu nennen, seine 
Schuld zu bekennen, seine eigene 
Feigheit zu gestehen. Er überwin­
det die Versuchung, abseits zu 
stehen, und tritt in den Kampf.

„FREUNDSCHAFT": Sakirow
tritt folglich an Sagadejews Sei­
te, um gemeinsam gegen 
schlechte Gesetze zu kämpten...

CHRISTEL: So geradlinig und 
— entschuldigen Sie — primitiv 
ist die Auffünrung denn doch 
nicht, obwohl das Stück in künst­
lerischer Hinsicht nicht frei von 
Mängeln ist. Der initiativlose 
Wirtschaftsleiter macht sich nicht 
selten den Buchstaben des Geset­
zes zum Verbündeten, um seine 
Tatenlosigkeit, ja Unfähigkeit zu 
rechtfertigen. Solche Menschen 
wie Sagadejew und Sakirow han­
deln im Geiste der Gesetze unse­
res Landes, sie scheuen es nicht, 
zuweilen mit dem • „Buchstaben", 
in diesem Fall mit dem Buchhal­
ter, in Widerspruch zu geraten.

In diesem Werk hat unser Kollek­
tiv die ganze Leidenschaft seines 
Zivilpathoa aufgeboten, und, ich 
möchte sagen, vom höchston, vom 
parteilichen Standpunkt aus. Die 
Aufnahme, die diese Aufführung 
beim Publikum fand, läßt schluß­
folgern. daß unsere Arbeit in 
vielem ihr Ziel erreicht hat.

„FREUNDSCHAFT": Wenn wir 
schon von Geist und Buchstabe 
sprcchon, scheint mir die Frage 
angebracht: ist es ein omotionel- 
les oder 
Stück?

CHRISTEL: 
Geist mit dem 
den Buchstaben des Gesetzes mit 
dem Intellektuellen assoziieren 
wollen, was allerdings etwas ge­
wagt ist. so ist c9 eher ein emotio­
nelles Stück. Aber wie ein belie­
biges anderes erfordert cs den­
noch das Vorhandensein des Intel­
lekts.

„FREUNDSCHAFT": Lassen wir 
einmal das Bühnenstück beiseite. 
Was spricht Sie beim Schau­
spieler mehr an: das Intellektuel­
le oder das Emotionelle? Und 
welches szenische Temperament 
ist Ihnen näher?

CHRISTEX: Ich muß gestehen, 
daß ich eine unüberwindliche Ab­
neigung gegen dloscs Wort habe, 
besonders wenn ich höre: dieser 
Schauspieler sei temperamentvoll 
und jener — nicht. Eg gibt kein 
Temperament überhaupt. Aus dem 
Mittelschulfach Psychologie wis­
sen wir, daß es verschiedene 
Temperamente gibt, die auf biolo­
gische Besonderheiten der ver­
schiedenen Nervensysteme zurück­
zuführen sind.

„FREUNDSCHAFT": Meinen
Sie damit, daß man auf solcher 
Grundlage — der biologischen 
also — keinen großen Auf­
schwung erreichen kann?

CHRISTEL: Wahrscheinlich
nicht. Ein „temperamentvoller", 
„emotionaler" Schauspieler 
braucht einen äußerlichen Reizer­
reger. Nehmen Sie ihn ihm, und 
Sie werden erleben, was von sei­
nem „Temperament" übrig bleibt, 
wenn er keine anderen hohen Vor-

ein intellektuelles

Wenn Sie 
Emotionellen

den 
und

nuBsotzungen für hohe Emotionen 
besitzt. Was mich betrifft, so bin 
ich für intellektuelle Emotionen 
und für ein emotionales Intellekt.

„FREUNDSCHAFT": Wir erin­
nern uns an Ihre „Entenjagd" 
von Wampilow. Hat sich Ihre 
Meinung über das Stück in die­
ser Zeit geändert?

CHRISTEL: Gewissermaßen ja. 
Wir hätten z. B. die verschiedenen 
Kategorien des Spießertums ge­
nauer akzentuieren und verallge­
meinern können. Da gibt es Spie­
ßer, die äußerlich immer noch an­
ständig ausschen möchten. Das ist 
die Umgebung Silows, des Haupt­
helden.

Da gibt es aber auch solche, 
die erst am Anfang ihrer morali­
schen Degradierung stehen. Ande­
re Personen erkennen den eigenen 
Verfall und üben eine rücksichts­
lose Sclbsteinschützung, wieder 
andere könnten noch ebenfalls die 
Kraft finden, sich aufzurichten.

In dieser Umgebung gibt es 
aber auch unheilbare Formen die­
ser sozialen Erkrankung wie 
Kuschan. Dima.

„FREUNDSCHAFT": Ob solche 
Menschen unserer Teilnahme 
wert sind?

CHRISTEL: Mir scheint, daß 
wir oft aufgrund eines falschen 
Humanismus kolossale Kräfte 
vergeuden, um der Gesellschaft 
solche Menschen zurückzugewin­
nen. die alles Menschliche bereits 
clngebüßt haben und alles Leben­
dige ringsum mit ihrer unheilba­
ren geistigen Gangräne anstecken. 
Ist es wohl nicht offensichtlich, 
daß man hier amputieren, nicht 
heilen muß?

Ich bin aber überzeugt, daß un­
ser zeitgenössisches Theater nicht 
nur solche Werke braucht, wo das 
Schwarze schwarz genannt wird. 
Unseren Bühnenwerken fehlt im­
mer noch stark das Schöne, feh­
len die Tränen, die die Seele rein­
waschen, fehlt der Wunsch, zu 
den Sternen zu fliegen, der uner­
füllbare Traum.

„FREUNDSCHAFT": Unerfüll­
bare Träume... Ist es ihnen je 
gelungen, solch einen Traum-zu 
träumen?

CHRISTEL: Jedenfalls habe ich 
solch einen Versuch gemacht — 
in der Rolle des Sehoschija in der 
Aufführung „Der Anklageakt" von 
N. Dumbadse. Für diesen Gauner,

Dieb, Houchler konnte Ich langè 
kein entlastendes Motiv finden, 
doch dann wurde ich auf seinen 
Schrei aufmerksam: „Ich werde 
ein neues Leben bcginnenl" In 
diosem aus tiefster Seele kom­
menden Schrei fand ich einen 
Schimmer der Selbstanklage, der 
Sehnsucht nach dem Leben. das 
ihm durch eigenes Verschulden 
mißlungen war. Dieser Schrei war 
sein unerfüllbarer Traum. Ihm 
waren die Schuppen von den 
Augen gefallen, seine Seelo hatte 
sich geläutert, nur für 
Augenblick vor dem Tode 
leicht. Und mögen sich die 
zen der Menschen diesem verspä­
teten Schrei eröffnen: „Vergebt 
und nehmt mich hin."

„FREUNDSCHAFT": Ich sehe, 
diese Rolle ist Ihnen teuer. Wie 
arbeiten Sie überhaupt an einer 
Rolle?

CHRISTEL: Das bezieht sich 
sowohl auf die Rolle als auch auf 
die Arbeit selbst: Wir tauschen 
Dinge, Worte, Gedanken, Gefühle 
aus und beteiligen uns somit so 
oder anders an der Materialisie­
rung und Verbreitung von geisti­
gen Begriffen und Werten. Davon, 
was in unserem Rüstzeug mehr 
vorhanden ist — Gutes oder Böses 
— hängt das Maß unserer — 
nahme am Aufbau unserer __
weit, an unserer Sclbsterziehung 
und der Erziehung unserer Mit­
menschen ab.

„FREUNDSCHAFT": Wie »tei­
len Sie sich ein ideales Theater 
vor?

CHRISTEL: Dort, wo man 
screr Kunst stets treu bleibt, 
eine ständige Gehobenheit 
Geistes herrscht, ist das ' 
Theater >’ "
Worte hat ___  _____ __ ______
mir gesprochen. Ich möchte hin­
zufügen: Vor allem muß ein ge­
meinsames veredelndes Ziel 
sein. Sonst wird cs eine 
meinsame Buchhaltung, eine 
meinsame Bühne, aber kein Thea­
ter geben. Das gemeinsame Ziel 
besteht aber nicht in der Suche 
nach einem Standard, nicht in 
der Fähigkeit und nicht im 
Wunsch, gleichartig zu handeln, 
sondern darin, in gleicher Rich­
tung zu denken, das Bewußtsein 
auf gemeinsame Arbeit einzustel­
len.

„FREUNDSCHAFT": Und das 
berufliche Können, haben Sic es 
nicht vergessen?

einen 
viel- 
Her-

Tell- 
Um-

un- 
wo 
des 

...... ............... — beste 
der Welt. Doch diese 
t man schon lange vor

da- 
ge- 
gc-

CHRISTEL: Durchaus nicht.
Nur möchte ich sofort cinwen- 
den, daß ein Mensch, der aus­
schließlich seinen beruflichen In­
teressen lebt, beschränkt Ist. Der 
Gesichtskreis solch eines Schau­
spielere würde unvermeidlich en­
ger und enger werden, und er 
würde kaum imstande sein, in al­
le Finessen der menschlichen Psy­
chologie cinzudringen. Deshalb 
muß er stets über alles auf dem 
laufenden, im Mittelpunkt des 
Lebens sein, die Tuchfühlung mit 
den Zuschauern — Menschen der 
verschiedensten Berufe — nicht 
verlieren. Dazu gibt es viele Mög­
lichkeiten. Doch das Ist schon ein 
Thema für sich.

„FREUNDSCHAFT": Was ist
das Schwierigste in Ihrer Arbeit?

CHRISTEL: Vor allem muß 
man zu der Erkenntnis gelangen, 
daß man jedesmal mit einer be­
stimmten Absicht auf die Bühne 
tritt. Diese Absicht, dieses Ziel zu 
erkennen ist am schwierigsten. 
Dazu braucht man einen Stand­
punkt.

„FREUNDSCHAFT": 
staatsbürgerlichen?

CHRISTEL: Vor allem.
„FREUNDSCHAFT": Worin se­

hen Sie die Berufung des Thea­
ters?

CHRISTEL: Durchaus nicht im 
Zeitvertreib. Schiller sagte, daß 
das Theater in viel größerem Ma­
ße als eine beliebige andere An­
stalt elno Schule der Lebensweis­
heit, ein Wegweiser durchs staats­
bürgerliche Leben ist.

Die Aufgaben des Theaters sind 
aufs engste mit der Dramaturgie 
verbunden. Die Suche nach dem 
Helden unserer Zeit im höchsten 
Sinne dieses Wortes, dem Helden, 
von dem die Theater zuweilen 
träumen, einem Menschen von 
morgen, der in jeder Hinsicht 
besser als wir. mit uns aber geistig 
verwandt ist — das ist die eine 
Seite der Aufgabe. Die andere 
besteht darin, diesom Helden zu 
genügen, in sich selbst die Eigen­
schatten eines neuen, harmonisch 
entwickelten Menschen. eines 
Menschen der Zukunft, jenes Men­
schen zu fördern, den wir von der 
höchsten Tribüne aus zu prägen 
verpflichtet sind.

Diese Aufgaben bedeuten Ver. 
vollkommnung und Selbstvervoll­
kommnung.

Spielfilm 
in Vorbereitung

Ein Spielfilm über den großem 
russischen Dichter A. Puschkin- 
(1779—1837) soll im Filmstudio- 
„Mosfilm" gedreht werden. Die. 
Regie wird Marlen Huzijcw, ein 
talentierter Vertreter der sowjeti­
schen Filmschaffenden der mittle­
ren Generation, führen. Huzijcw 
ist durch seinen Streifen „Ich bin 
zwanzig" bekannt und galt lange 
Zeit als Gestalter von Gegenwarts­
themen. Nun wendet er sich histo­
rischen Stoffen zu.

In dem neuen Film sollen die 
wichtigsten Tatsachen aus dem 
Leben Puschkins dargestellt wer­
den. Wie Huzijcw sagte, will er 
Puschkin als einen genialen Dich­
ter gestalten, der in seinem Schaf­
fen eine ganze Epoche in der Ge­
schichte Rußlands widerspiegelte.

Der Film über Puschkin ist ein 
langer Wunschtraum Huzijews, den 
er schon vor 20 Jahren realisieren 
wollte. Schon bei Aufnahmeprü­
fungen in die Filmhochschule er­
klärte er auf die Frage über seine 
Schaffensplânc, daß er einen Film 
über Puschkin drehen mochte,

Marlen Huzijcw studierte 
zende Abhandlungen über das 
ben und Wirken des Dichters, sei­
nen Briefwechsel mit Angehörigen 
und Freunden. All diese Materialien 
wird er in seinem neuen Film aus­
werten.

Gegenwärtig begann in der Ar­
beit des Regisseurs eine der kom­
pliziertesten Etappen — die Aus­
wahl der Schauspieler für die 
Hauptrollen, vor allem für die Rol­
le des Alexander Puschkin. Das 
Komplizierte besteht darin, daß in 
Streifen viele bekannte historische 
Personen wirken, was äußere Ähn­
lichkeit erfordert.
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------- Waren für das Volk

Schwierige Wege
Der Herbst ist da. Auf den 

Straßen des Gebiets kommen nas­
se Strohreste und Blätter unter 
die Räder, Regenbögen peitschen 
gegen die Windscheiben. Das 
Wetter ist launisch: Morgens ver­
läßt der Fahrer die Garage bei 
Regenweiter, abends kommt er 
bei Glatteis oder Schnee zurück. 
Die drei Herbstmonate 
von den Mitarbeitern __ . „
kehrsinspektion deshalb als Spit­
zenzeit für Verkehrsunfälle be­
zeichnet. Das erklärt sich viel­
fach dadurch, daß die Fahrer 
sich noch nicht auf die schweren 
gefahrvollen Herbststraßen um­
gestellt haben, daß sie nicht vor­
sichtig genug sind. Eine der 
wichtigsten Bedingungen für un­
fallfreie Fahrt ist die richtige 
Wahl der Geschwindigkeit.

Die Verkehrsregeln bestimmen, 
daß „der Fahrer die Laufge­
schwindigkeit je noch Verkehrs­
dichte, Straßenverhältnissen (der 
Breite und dem Zustand der

werden 
der Ver­

Fahrbahn, der Sicht in Fahrtrich­
tung, der Geländcgestaltung) und 
auch je nach den Besonderheiten 
der Fracht wählon muß, um den 
Kraftwagen beherrschen zu kön­
nen“. Vermag der Fahrer so zu 
handeln, kann man von seiner 
Meisterschaft sprechen. Ist es 
nicht der Fall, so behauptet man, 
daß am Lenkrad ein rücksichts­
loser Fahrer, ein Verkehrsrascr 
sitzt. Tritt der Fahrer also eine 
Reise an, so soll er auf die rich­
tige Laufgeschwindigkeit achten.

Die Herbstwege sind heimtük- 
kisch. Allein im Oktober 1979 
wurden im Gebiet 80 Verkehrs­
unfälle registriert, wobei fast 
hundert Menschen verunglückten. 
Die meisten Fußgänger kamen, so 
bedauerlich es auch ist, im Okto­
ber zu Schaden, weil sie die Stra­
ßenverkehrsregeln nicht beachtet 
hatten.

Bei den schweren herbstlichen 
Straßenverhältnissen werden auch 
die von trunkenen Fahrern ge-

steuerten Kraftwagen, zur Ursa­
che von Verkehrsunfällen. Es 
kommt oft sogar zu traurigen 
Kuriositäten. So fuhr der voll­
trunkene Johann Wollmann 
nen SIL 130 vom Mastplatz
Sowchos „Schtscherbakowski" zur 
Zentralsiedlung. Während der 
Fahrt fiel er aus dem Fahrerhaus 
und kam unter die Rader des ei­
genen Wagens.

Erfahrene Schofföre wissen, 
daß heftiges Bremsen auf glatter 
Straße gefährlich ist: Der Wa­
gen kommt ins Schleudern and 
bringt die anderen Verkehrsteil­
nehmer in Gefahr. Besser, man 
schaltet auf einen niedrigeren 
Gang um und bedient leicht das 
Bremspedal.

Die statistische Analyse der 
Verkehrsunfälle zeigte, daß diese 
häufiger bei jungen Fahrern pas­
sieren. Diese haben noch wenig 
Fertigkeiten im Wagenführen 
und sind unverhofften Situationen 
einfach nicht gewachsen.

Besonders aufmerksam müssen 
auf herbstlichen und Winterstra­
ßen die Fahrer von persönlichen 
Verkehrsmitteln sein: Sie fahren 
schnelle, wendige Pkw, haben

aber meistens wenig Erfahrung 
im Straßenverkehr. Besonders 
schwer haben sie es bei kompli­
zierten Straßenverhältnissen.

Wir mahnen nochmals: Wäh­
len Sie bei beliebiger Situation 
die nötige Geschwindigkeit, ach­
ten Sie bei der Fahrt auf Distanz, 
um bei heftigem Bremsen des 
vorne fahrenden Wagens einen Zu­
sammenstoß zu verhindern. Ein 
richtiger Abstand sichert einen 
unfallfreien Verkehr.

Die Transportmittel müssen für 
die Arbeit im Herbst und im Win­
ter vorbereitet werden. Vom tech­
nischen Zustand der Kraftwagen 
hängt in vielem die Verkehrssi­
cherheit ab. Vor der Ausfahrt 
müssen alle Lenk- und Antriebs­
einheiten sowie die Bremsen auf 
reibungsloses Funktionieren 
prüft werden, um Unfällen 
zubeugen. Die feuchten und regne­
rischen Herbsttage erfordern die 
Aufmerksamkeit der Fahrer in ho­
hem Maße. Nur bei Befolgung der 
Verkehrsregeln fahren wir sicher.

Das Autonome Gebiet Berg-Ba- 
dachschan in Tadshikistan ist das 
höchslgclegene in der UdSSR.

Einst galt der Pamir als eine 
Region mit „fest verschlossenen 
Türen".

Das Land über den Wolken ist 
gegenwärtig durch Autostraßen und 
Lufflinien mit Duschanbe und den 
Rayons Kirgisiens verbunden.

Im Bild: Die in unserem Lande 
höchstgelegene Station Orbita 2 
(2 500 Meter über dem Meeresspie­
gel) ermöglicht es den Einwohnern 
der Stadt Chorog und der angren­
zenden Kischlaks, Sendungen des 
Zentralen Fernsehens zu empfangen.

(TASS)

ge- 
vor-

Sailnu SHUKENOW, 
Major der Miliz

Karaganda

Ärzte beraten
In Schtschutschinsk fand die 

zweite Gebietskonferenz der Hy­
gieniker, Epidemiologen und Mik­
robiologen statt, gewidmet dem 
60. Jahrestag der Gründung der 
Kasachischen SSR. Es wurden 
Probleme der Sanierung der Um­
welt und der Bekämpfung von In­
fektionskrankheiten erörtert.

An der wissenschaftlich-prakti­
schen Konferenz nahmen führende 
Wissenschaftler der Forschungsin-

stitute der Republik, der Alma- 
Ataer und der Karagandaer- Medi­
zinischen Hochschule sowie prak­
tizierende 
ten Nord­
teil.

Arzte aus den Gebie- 
und Zentralkasachstans

Richard DENNIG,
Kandidat der medizinischen 
Wissenschaften

Gebiet Koktschetaw

Dienstag, 13. November
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Zeichentrickfilme. 10.35 Treff­
punkt läßt sich nicht ändern, mehr­
teiliger Fernsehspielfilm, 1. Folge. 
11.45 Augenscheinlich —. unwahr­
scheinlich. 12.45 Konzert des Mos­
kauer Jugendorchesters russischer 
Volksinstrumente unter der Stab­
führung von Preisträger des Lenin­
schen Komsomol N. Kalinin. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Deine Arbeit — 
deine Höhe, Filmprogramm. 16.15 
Volksweisen. 16.35 Rechtsberalung. 
17.05 Konzert aus Werken von R. 
Schtschedrin. 17.45 Sporfklasse. 
18.30 Wir erbauen die ВАМ. 19.00 
Gedichte für Kinder. 19.15 Heute 
in der Welt. 19.30 Konzert. 19.45 
Die Sowjets und das Leben. 20.15 
Treffpunkt läßt sich nicht ändern, 
mehrteiliger Fernsehspiellilm, 2. 
Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Konzert 
zum Tag der Sowjetmiliz. 23.35 Heu­
te in der Welt.

Programm des Kasachischen 
Fernsehens

Russisch
17.30 Sendeprogramm. 17.35 Sen­

dung für Fernstudenten. 18.25 Er­
fahrungen der Besten für alle. Fort­
geschrittenes Obstlagerungsverfah­
ren. 18.45 Filmwerbung. 18.55 Das 
Red, Spielfilm. 19.15 Gesundhoit. 
19.45 Kasachstan.

Kasachisch
20.10 Kasachstan. 20.30 Sendung 

für Kinder. 20.50 In der Sabit-Mu- 
kanow-Gedenkstäfte. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Noch­
mals Hochzeit, Spielfilm.

Mittwoch, 14. November
Moskau

9.00 Zeil. 9.40 Morgengymnastik. 
10.OS Für Kinder über Tiere. 10.35 
Der Fuchs und der Hase, Trickfilm.
10.50 Treffpunkt läßt sich nicht än­
dern, mehrteiliger Fernsehspiellilm, 
2. Folge. 12.00 Klub der Filmreisen. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Dokumen­
tarfilme zum Internationalen Jahr 
des Kindes. 16.05 Poesie, K. Batju­
schkow. 16.50 Objektiv. 17.20 Ta­
ten dor Moskauer Komsomolzen.
17.50 Konzert ous G. Swiridows 
Werken. 18,30 Hornisten, meldet 
euch! 19.00 Lustige Noten. 19.15 
Heule in der Welt. 19.30 Romeo 
und Julia, Ballettfilm. 19.50 Aus dor 
Welt der Wissenschaft. 20.20 Treff­
punkt läßt sich nicht ändorn, mehr­
teiliger Fernsehspielfilm, 3. Folge. 
21.30 Zeit. 22.05 Was? Wo? Wann? 
Fernsehquiz. 23.10 
Welt. 23.25 Diese 
sigkeit, Konzerlfilm.

Programm des

Heufo in der 
ständige Restlo-

Kasachischen
Fernsehens 
Kasachisch

17.30 Sendeprogramm. 17.35 Sen­
dung für Fernstudenten. 18.20 
Mensch, Gesellschaft, Gesetz. 18.45 
Durch das Heimatland, Dokumen­
tarfilm. 19.00 Es spielt der Dom- 
brist Saduakas Balmaganbetow. 
19.45 Kasachstan.

Russisch
20.10 Kasachstan. 20.30 Sendung 

des Kasachfelcfilm. 20.45 Die Ar­
beitswoche. Experiment. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Beson­
derer Vorfall, Spielfilm, 2. Teil.

Donnerstag, 15. November
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Hornisten, meldet euchl 10.35 
Treffpunkt läßt sich nicht ändern, 
mehrteiliger Fernsehspiellilm, 
Folge. 11.45 Volksschalfen. 1 
Der Künstler W. Solotuchin trägt 
Poemo von A. Twardowski __
15.00 Nachrichten. 15.20 Alltag auf 
dem Lande. 16.15 B. Tischtschenko, 
Konzert für Klavier und Orchester. 
16.40 Schachschule für Anfänger. 
17.10 Russische Sprache. 17.40 Kon­
zertsaal des Fernsehstudios „Orljo- 
nok". 18.25 Leninsche Universität 
der Millionen. 19.00 In jeder Zeich­
nung — eine Sonne. 19.15 Heute 
in der Welt. 19.30 Der Volkskünst­
ler der UdSSR J. Guljajow singt 
Romanzen von M. Glinka. 20.00 
Der Kampf der brasilianischen Kom­
munisten um die Herstellung der 
Demokratie. Interview des Gene­
ralsekretärs des ZK der Brasiliani­
schen Kommunistischen Partei Luis 
Carlos Prcsfes. 20.10 Treffpunkt 
läßt sich nicht ändern, mehrteiliger 
Fernsehspielfilm, 4. Folge. 21.30 
Zeit. 22,05 Internationales olympi­
sches Sportlotlo, Sendung aus War­
schau. 23.15 Heute In der Welt. 
23.30 Dokumentarfilm.

Programm des Kasachischen 
Fernsehens

Russisch
17.30 Sendeprogramm. 17.35 Sen­

dung für Fernstudenten. 18.15 
Werbeprogramm. 18.25 Moskau. 
Leninsche Universität der Millio­
nen. 19.00 Alma-Ata. Trunksucht, 
Fakten und Schlüsse. 15.45 Kasach­
stan.

, 3.
12.25

vor.

Kasachisch
20.10 Kasachstan. 20.30 

für Kinder. 20.40 Shebe, 
Fernsehchronik. 21.05 Es ...... 
san Makaschew, 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Beu, Kysdar-Ai, 
Aufführung des Kasachischen Aka­
demischen Theaters „M. Auesow".

Sendung 
satirische 
singt As-

Unsere Anschrift:
473027 Казахская ССР, г. Целиноград, 
Дом Советов, 7-й этаж, «Фройндшафт»

Freitag, 16. November
Moskau

9,00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Konzertsaal des Fernsehstu­
dios „Orljonok". 10.50 Treffpunkt 
läßt sich nicht ändern, mehrteiliger 
Fernsehspielfilm, 4. Folge. 12.10 
Darbietung des Volkslanzcnsem 
Lies aus dem Kulturpalast der Berg- 
und Bauarbeiter von Workuta. 12.35 
Dokumentarfilm. 15.00 Nachrichten. 
15.20 Durch Sibirien und den Fer­
nen Osten, Filmprogramm. 16.10 
Durch Museen und Ausstellungssä­
le. 16.40 Das schwierige Jahr, Fern­
sehreportage. 16.55 Schaffen der 
Jugend. 17.25 Expedition zum Pol. 
17.55 Poesie. 18.35 Moskau und die 
Moskauer. 19.05 Ich will alles 
sen. 19.15 Heute in der
19.30 Die Heldentat. 20.00 Treff­
punkt läßt sich nicht ändern, mehr­
teiliger Fernsehspielfilm, 5. Folge.
21.30 Zeit. 22.05 UdSSR-Meister 
schäft in Fußball. Dynamo (Tbilissi) 
— Dynamo (Kiew). Obertragung 
aus Tbilissi. In der Pause (22.50) 
Heule in der Welt. 00.05 Melodien 
und Rhythmen der ausländischen 
Estradenkünstlcr.

Programm des Kasachischen 
Fernsehens 
Kasachisch

17.30 Sendeprogramm. 17.35 Sen­
dung für Fernstudenten. 18.25 Es 
singt Rabija Mametowa. 18.30 
UdSSR-Meisterschaff in Fußball. 
Kairat (Alma-Ata) — Lokomotiv 
(Moskau). In der Pause — Kasach­
stan.

Russisch
20.20 Kasachstan. 20.40 Begeg­

nung mit dem Komponisten S. Tu- 
likow. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Abgejagto 2.
schießt man, nicht wahr? Spielfilm.

Sonnabend, 17. November
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.00 Geschickte Hände. 10.30 
Treffpunkt läßt sich nicht ändern,

Zeit. 22.05 
Pferde er-

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09, stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49, Chel vom Dienst — 
2-16-51, Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen: Propaganda, Parteipolitische Massenarbeit —. 2-76-56. Wirtschaft — 
2-18-23, Sozialistischer Wettbewerb — 2-17-55, Kultur — 2-74-26, Kommunistische Erziehung — 2-5645, Literatur — 
2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur—2-37-02, Buchhaltung — 2-79-84, Fernruf— 58.

Fernsehspiellilm, 5. 
Morgenpost, Musik- 
' — Eltern,

auch. 13.45 
Konzertfilm. 

Heute in

mehrteiliger 
Folge. 11.55 - „ ,
Programm. 12.25 Für Euch, 
12.25 Das könnt Ihr * -l 
Meine Freundin Sebo,
14.30 Gesundheit. 15.15 ____
der Welt. 15.30 Rüstzeug für das 
Leben. Premiere des ~ ’ 
film» „Anfang der 
16.35 Aus der Tierwelt. 
Wunschkonzert. 18,20 
18.50 Die Rasselbande „Sieben Win­
de". Das Fenster (1. Geschichte). 
Premiere des mehrteiligen Fernseh­
spiels. 19.3S Zusammenarbeit 20.20 
Cäsar und Kleopalra (nach B. 
Shaw). Premiere des Fernsehspiels.
I. Teil, 21.30 Zeit. 22.05 Cäsar und 
Kleopalra, Fernsehspiel, 2. Teil. 
23.10 Abendkonzert.

Programm des Kasachischen 
Fernsehens

Kasachisch und Russisch
II. 00 Opernkunst, Sendung für Kin­
der. 11.35 Hör zu, Spielfilm. 12.40 
Auf der Zirkusarena. 13.20 Es singt 
die Solistin der Kasachischen 
Staatsphilharmonie Shumaganym 1 
Rachimowa (kas.). 13.50 Filmpro­
gramm zum Internationalen Tag der 
Studenten. 14.30 Der erwachte Baum, 
Musikfilm. 15.00 Ein Familienrat.

Russisch
1S.3S Sendung für Kinder. 16.20 

Operation „Ensemble", Fernseh­
spielfilm. 16.50 Wir sind mit Dir, 
Komsomol, Konzerlfilm. 17.10 Katze 
und Maus, Aufführung des Lenin­
grader Großen Theaters „M. Gor­
ki". In der Pause — Fernsehfilm. 
19.45 Kasachstan.

Kasachisch
20.10 Kasachstan. 20.30 Sendung 

für Kinder. 20.45 Meridian. Zum In­
ternationalen Tag der Studenten.
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Hundert Tage nach der Kindheit, 
Spielfilm.

Sonntag, 18. November 
Moskau

9.00 Zeil. 9.40 Morgengymnastik.

KORRESPONDENTENBOROS:
Alma-Ata Tel. 42-45-21 
Karaganda. Tel. 54-91-24
Dshambul. Tel. 5-19-02

Dokumentar- 
Biographie". 

17.35 
Trickfilme.

10.00 Der Wecker. 10.30 Ich diene 
der Sowjetunion! 11.30 Beim Mär­
chen zu Gast, „Buralinos Aben­
teuer", Fernsehspiellilm, Z Teil. 13.00 
Sendung fürs Dorf. 14.00 Musikkiosk. 
14.30 Aus Lopatins Aufzeichnungen 
(K. Simonow). Aufführung des Mos­
kauer Theaters „Sowremcnnik". 
16.40 Klub der Filmreisen. 17.40 
Willkommen. Zirkus, Premiere des 
Konzertfilms. 18.30 Internationales 
Panorama. 19.15 Lied 79. 19.50 Ka­
pitel aus dem großen Buch. Der 
Frühling des Schöpfertums. 4. Film 
über sowjetische Fünfjahrpläne. 
20.50 Premiere der Fernsehkurzfil­
me. 21.30 Zeit. 22.05 In der Neshda- 
nowa-Sfraße. 23.15 Fernsehfilm.

Programm des Kasachischen 
Fernsehens

Kasachisch und Russisch
10.55 Sendeprogramm. 11.00 

Zeichnungen der Kinder aus Ka­
sachstan (kas.). 11.20 Das muß jeder 
wissen. Wir studieren Verkehrsre­
geln. 11.45 „Das goldene Schlüssel­
ehen" Spielfilm. 13.00 Eine Stadt 
glücklicher Menschen. Sendung des 
Fernsehstudios Schewtschenko. 14.00 
Die Schulaufführung, Fernsehspiel­
film.

Kasachisch
15.30 Durch das Heimatland. 

16.05 Es singt Ailkesch Tolganba- 
jew. 16.30 Iwan und Colombina, 
Spielfilm. 17.45 Landschaftsbild und 
Stilleben, 18.05 Aufführung dos Ta­
tarischen Staatlichen Akademischen 
Theaters „G. Kamal", Leninorden- 
Trägcr. 19.45 Ober Musik und Mu­
siker. ' ‘ *
düng 
zert __________  ___________
ler. 21 30 Moskau. Zeit 22.05 Alma- 
Ata. Die Steppe, Spielfilm, 1. Teil.

S. Kussainow. 20.25 Sen- 
für Kinder. 20.45 Kon­
ausländischer Estradenkünst-
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